190. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
lin, 16. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge. 
— — außergrbentlichen Profeſſor Dr. F. W. Kampſchulte in Bonn 
ordentlichen e ba rigen Sd ed de 0e der dorti 2428515 
2 iku ermann Friedr. 
Wilbeim ven Nennt zu Frankfurt Dr 10 Folge der von der dortigen 
Stadivererbneten, Weigela getroffenen Wahl, als zweiten Bürgermeiſter 
der 3 — un ſeines bisherigen Amtes, für eine 12jährige 
Amtsdauer zu 3 
Am Gymnafium zu Stolp ift die Beförderung des Ordentlichen Lehrers 
Dr. Bermann zum Oberlehrer genehmigt worden. 
55 . — zu Lippſtadt iſt die Anſtellung des Lehrers Kammerer 
b migt worden. 
Die Anſtellung des wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers Dr. Blind und des 
5 a cien Dr. Lamers als ordentliche Lehrer an der Realſchule 
zu nehmigt worden. 
Der Nolariats-Nandidat Kenneke iſt zum Notar für den Friedensgerichts. 
1 im Landgerichtsbezirt Trier, mit Anweiſung feines Wohnſitzes 
eldorf, ernannt worden. > 
Die bisherigen Geheimen revidirenden Kalkulatoren Dreger jun., 
Stolte und Krüger find zu Geheimen Rechnungs- Reviſoren ernannt worden. 
8 3 


— — 1 
Bei der beute beendigten Ziehung der 2. Klaſſe 124. Königl. e ſchwer werden, Diele Summe zujammenzubringen. Die Betheilis 


900 | gung wird nach dieſen Vorgängen ohne Zweifel alle Schichten der 
zu | 


Lotterie fiel 1 Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 20,751. 1 Gewinn von 
Thlr. An Nr. 41,007. 1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 86,220. 2 Ge⸗ 
Winne zu 200 Thir, fielen auf Nr. 26.217 und 29,989, und 2 Gewinne 
Thlr. fielen auf Nr. 67,679 und 72,885. 
Berlin, den 15. Auguſt 1861. N 3 
Königliche General-Lotterie⸗Direktion. 


— — 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


London, Donnerſtag 15. Auguſt. Der Erzherzog 
Maximilian wurde bei ſeiner Ankunft in Southampton von 
dem Maire und den Korporationen empfangen. Auf eine an 
den Erzherzog gerichtete Adreſſe erwiderte derſelbe, daß 
Oeſtreich jetzt ebenfalls ein konſtitutioneller Staat ſei und daß 
er eine Allianz zwiſchen Oeſtreich und England für nothwen⸗ 
dig halte. Bei einem zahlreich beſuchten Bankett, das dem 


erzog zu Ehren gegeben wurde, ſprach Roebuck für die 
* a 1 Freiheit Deſtreichs und für eine Allianz 
Deſtreichs mit England. Apponpi jagte, die Intereſſen Eng⸗ 
lands und Oeſtreichs ſeien identiſch. 
(Eingeg. 16. Auguft 8 Uhr Vormittags.) 


— — 


Deutſchland. 


eußen. ( Berlin, 15. Auguſt. [Vom Hofe; Tas 
8 — 1 Der König und die Königin werden, wie man 
aus Baden-Baden erfährt, ſpateſtens am 18. d. von dort abreiſen. 
In den letzten Tagen haben die hohen Hertſchaften dort ſehr zu⸗ 
rückgezogen gelebt und haben bei ihnen, um die Kur nicht zu un⸗ 
terbrechen, größere Geſellſchaften nicht ſtattgefunden. Der Erbprinz 
von Hohenzollern ſoll zur Berabſchiedung von Sigmaringen nach 
Baden-Baden gekommen ſein. Derſelbe tritt im Laufe der nächſten 
Woche von Düſſeldorf aus ſeine Reiſe nach Liſſabon an. In ſeiner 
Begleitung befindet ſich auch der Lieutenant v. Lindheim vom Re⸗ 
iment Gardes du Corps, welcher geſtern bereits von hier nach 
üſſeldorf abgereiſt iſt, wo die fürſtliche Familie am Sonntag ver⸗ 
ſammelt ſein wird. — Der Prinz Karl kam heute Vormittag von 
Potsdam nach Berlin und nahm in ſeinem Palais zunächſt die 
Meldungen von Offizieren entgegen, die von ihren Urlaubsreifen 
ierher zurückgekehrt find. Nachmittags war bei dem Prinzen Ta⸗ 
2 und nach dem Schluß des Theaters begab er ſich wieder nach 
Schloß Glienicke zurück. — Der Prinz Friedrich Karl hat ſich von 
Fürstenwalde nach Stettin begeben, wird dort ſeine Truppenbeſich⸗ 
tigung fortſetzen und am Sonnabend wieder in Potsdam eintrefe 
fen. — Der Prinz Albrecht (Sohn) nahm heute Morgen an einer 
rößeren Felddienſtübung Theil, die auf der Feldmark zwiſchen 
Schöneberg und Wilmersdorf ausgeführt wurde. Die Artillerie 
war dabei ſehr thätig und unterhielt ein lebhaftes Feuer. — Der 
Gottesdienſt zur Feier des Napoleonstages in der St. Hedwigs⸗ 
ürche war ſtark beſucht, da ſich gegenwärlig hier viele Franzoſen 
aufhalten. Das kaiserliche Geſandiſchaftsperſonal und mehrere Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Korps waren in Gala erschienen. Unter 
den Anweſenden befand ſich auch der franzöſiſche Devollmächtigte 
de Clereg. Nachmittags war im kaiſerlichen Geſandtſcaftshotel 
Tafel, zu der, da die Chefs der Geſandtſchaften sr: find, die 
Geſchäftsträger geladen waren. — Die Leiche des Dr. er 
morgen Abend aus dem Bade Brückenau hier an un ſoll am 
Sonnabend feierlich beſtattet werden. Zu dieſer 


on me diagemitglieder hier anweſend. Unter ſeinen zahl⸗ 
ſch brere Landtagsmitg 0 ihm ein Denkmal zu jegen. | 


reichen Verehrern iſt davon die Rede, 
— Die Direktion der Berlin» Potsdam » 


Magdeburger Eiſenbahn 
wird zur Feier der 1000jährigen Gründung der 


Stadt Braun⸗ 


weig Extrazüge dorthin abgehen laſſen. Wie verlautet, haben die 
Fahmüſe für den einfachen Fahrpreis die Hin⸗ und Rückfahrt. Die 


eſllichkeiten dauern drei Tage. Nach dem Schluß derſelben geht 
4 —.— von Braunſchweig nach ſeinem Luſtſchloß Sibyllenort 
und wird dort 14 Tage lang ee — Die hieſigen Mitglieder der 
deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft ind bereits zur Künſtlerverſammlung 
nach Köln abgereiſt. Prof. Henſel hat wegen Erkrankung hier zu⸗ 
rückbleiben müſſen. — Unſere ſtadtiſchen Behörden beſchäftigen ſich 
bereits mit den Vorbereitungen zu den Feſtlic keiten, welche bei dem 
Einzuge unſerer Majeſtäten nach der Rückkehr von Königsberg 
ftattfinden ſollen. Die Beteiligung Seitens der verſchiedenen Kor⸗ 


porationen und Gewerke wird ſehr groß ſein. 


Toben 


Begräbnißfeier ſind 


 Breitag den 16. Auguft 1861. 


— [Zur Krönungsfeier.] Die bei Gelegenheit des 


er Zeilung. 


| Einzugs Ihrer Majeſtäten des Königs und der Königin nach der | 


feierlichen Krönung in Königsberg hier in Berlin zu veranſtalten⸗ 
den Feſtlichkeiten ſollen dem Vernehmen nach Alles überbieten, was 
bisher bei derartigen Veranlaſſungen geleiſtet worden. Auch im 
Schooße des Aelteſtenkollegiums der hieſigen Kaufmannſchaft 
ſchweben in dieſem Augenblicke Berathungen darüber, in welcher 
Weiſe die Kaufmannſchaft am geeignetſten bei dieſen Feſtlichkeiten 
eine Vertretung finden dürfte. Wahrſcheinlich wird der Beſchluß 
gefaßt werden, eine Betheiligung der Kaufmannſchaft in corpore 
dei dem feierlichen Einzuge für angemeſſen zu erklären. Unſere 

ſtädtiſchen Behörden ſchwanken noch, ob ſie dem Könige zur Krö⸗ 


Fregatte 200,000 Thaler zeichnen und die anderen größeren Städte 


nungsfeier ein Kanonenboot verehren, oder ob fie zum Bau einer 


der Monarchie zu weiteren Zeichnungen auffordern ſollen. Dieſe 


einer Fregatte zu 50 Kanonen und 600 Pferdekraft werden auf 
860,000 Thaler taxirt; es würde nach dem Vorgang Berlins nicht 


Bevölkerung umfaſſen, und auf dieſe Weile aus dem Volke ſelber 
eine Huldigung hervorgehen, die dem königlichen Herzen gewiß wohl» 
thun und das Grollen der kleinen Herren aufwiegen wird. (B. B. 3.) 
— [Prof. Stahl.] Nach Mittheilungen des „W. A.“ war 
Profeſſor Stahl am 16. Januar 1802 zu München von jüdiſchen 
Eltern geboren, trat 1819 zu Erlangen zu der evangeliſchen Kirche 
über und ſtudirte die Rechte zu Würzburg, Heidelberg und Erlan⸗ 
gen, worauf er ſich im Herbſt 1827 als Privatdozent in München 
habilitirte. Im Juni 1832 wurde er als außerordentlicher Pro- 
feſſor nach Erlangen, ſchon im November deſſelben Jahres aber 
als ordentlicher Profeſſor für die Fächer der Rechtsphilofophie, Po⸗ 
litik und Pandekten nach Würzburg verſetzt. Später lehrte er die⸗ 
ſelben Fächer wieder in Erlangen, bis er 1840 einem Rufe nach 
Berlin folgte. * l 
Programm für den Juriſtentag in Dresden.] 
Die hier erſcheinende „Deutsche Gerichts⸗Zeitung“ theilt das Pro⸗ 
tamm für den in 2 2 a 30. 8 1 
e d n ontag, uguſt. Abends 6 ½ Uhr 
im Saale des Linkeſchen Bades geſellſchaftliche Zuſammenkunft zur 
f e Begrüßung. Die Bewirthung erfolgt durch das 
ächſiſche Staatsminiſterlum der Juſtiz. Der Eintritt ift nur ge⸗ 
gen Abgabe der Eintrittskarte geſtattet, welche auf dem Büreau 
bei der Anmeldung ausgehändigt wird. — Dienſtag, 27. Morgens 
8 Uhr Plenarſitzung im Saale des Linkeſchen Bades. — Mittwoch, 
28. I. Sitzung der erſten Abtheilung. Morgens 8 Uhr im Saale 
der Brühlſchen Terraſſe. II. Sitzung der zweiten Abtheilung. Mor⸗ 
gens 8 Uhr im Speiſeſaale der Harmoniegeſellſchaft. III. Sigung 
der dritten Abtheilung. Morgens 8 Uhr im Ballſaale der Har⸗ 
moniegeſellſchaft. IV. Sitzung der vierten Abtheilung. Morgens 
8 Uhr im Saale von Brauns Hotel. Donnerſtag, 29. Morgens 
8 Uhr Berathung der einzelnen Abtheilungen in den Lokalen wie 
Tags zuvor. Freitag, 30. Plenarfigung. Morgens 8 Uhr im 
Saale des Linkeſchen Bades. Die Redaktion der „Gerichts. Zei⸗ 
tung“ bemerkt zur Ergänzung dieſes Programmes: a) die Mit⸗ 
glieder werden ſogleich bei ihrer Anmeldung, welche ſchon vom 
22. Auguſt an in dem Büreau zu Dresden (Neuſtadt, Große 
Meißner Gaſſe im Hotel „Stadt London“) erfolgen kann ein aus⸗ 
führliches Feltprogramm erhalten; b) es iſt dafür geſorgt, daß die 
Mitglieder am Dienftag auf dem Linkeſchen Bade und am Mitt⸗ 
woch und Donnerftag an den Orten, wo die Abtheilungsfigungen 
ftatıfinden, unmittelbar nach Schluß der Sitzungen zu Mittag 
ſpeiſen können; c) das Feſtdiner findet am Freitag im Saale des 
Linkeſchen Bades nach Schluß der Plenarſitzung ſtatt; d) der 
Stadtrath zu Dresden hat als Zeichen ſeiner Anerkennung dem 
deutſchen Juriſtentage mehrere Dampfboote zu einer Luftfahrt auf 
der Elbe in einem ſehr verbindlichen Schreiben an den General⸗ 
Staatsanwalt Dr. Schwarze zur Dispoſition geſtellt. 

Breslau, 15. Auguſt. [Kurioſum.] Die Nachricht, 
daß die hieſige Univerſität aus Anlaß der Jubelfeier unter An⸗ 
dern auch den Kanonikus Steininger in Trier zum Doktor 
der Theologie ernannte, hat am Rheine nicht geringe Heiterkeit er» 

regt. Dieſer ſehr geachtete frühere Subregens und Profeſſor der 
Exegeſe im biſchöflichen Seminar iſt nämlich bereits den 14. Ja⸗ 
nuar d. J., alſo vor länger denn einem halben Jahre geſtorben, 
und ſomit nachträglich in Breclau zum doctor angelicus gemacht 
worden. (K. 3) 
Düſſeldorf, 13. August. [Freiſprechung.] Die 
Sache gegen den Kaufmann Jae aus Solingen, beſchuldigt, 
„durch einen in der „Düffeldorfer Zeitung“ eingeruͤckten, den Streit 
zwiſchen dem Landwehr⸗Feldwebel Rohden und dem Linienhaupt⸗ 
manne v. Litſchka betreffenden Artikel erdichtete oder entſtellte That⸗ 


kommando des 7. Armeekorps dem Haſſe und der Verachtung aus · 
geſetzt zu haben,“ iſt in Folge der Berufung der Staatöbehörde 
am 10. d. abermals in der Appellkammer verhandelt, das freiſpre 
chende Urtheil erſter Inſtanz aber beſtätigt worden. 


| Oeſtreich. Wien, 13. Auguft. [ueber das Beneh⸗ 
men der ungariſchen Magnaten! jagt die „Oltd. Poſt“ in 
einem ziemlich bittern Leitartikel: „Es erſchien uns früher als ein 
unbegreiflicher faux pas Sr. Exz. des F 8M. Ritter v. Benedek, daß 

er den Magnaten cinen Mangel an moraliſchem Muth vorwarf, 
den wir aus rein hiſtoriſchen und objektiven Gründen ganz unmög- 
lich mit der ihnen zugeſchriebenen Stellung zuſammenteimen konn · 


Idee wäre noch glücklicher und der Hauptſtadt Berlin ſo wie der 
bevorſtehenden Feier noch würdiger als die frühere. Die Koſten 


ſachen öffentlich verbreitet und hierdurch das königliche General⸗ 


190. 


Inſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpar⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Re klamen verhältnißmäßig 
Höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


ten. Wir waren feſt überzeugt, der Oedenburger Bürgersſohn 
müſſe ſich diesmal geirrt haben, und da wir bisher keine Gelegen- 
heit gehabt, unſere Theorie durch die Praxis beſtätigt zu ſehen, fo 
warteten wir mit leicht erklärlicher Spannung auf den Zeitpunkt, 
wo wir den Adel Ungarns bei der Arbeit würden belauſchen können. 
Der erwünſchte Anblick iſt uns zu Theil geworden, und wir kehren 
von dem genoſſenen Schauspiele um eine trübſelige Erfahrung 
reicher zurück. Ungarn hat vollkommen Recht, wenn es ſeine Ge⸗ 
ſchicke fortan ausſchließlich auf die breiteſte demokratiſche Baſis ſtellt. 
Dieſe Ariſtokratie iſt (wohlgemerkt in ihrer Geſammtheit und als 
Kaſte) vollkommen unfähig, die Geſchicke zu leiten. Im Unterhauſe 
handelte es ſich um einen Prinzipienkampf, und wenn die Mino⸗ 
rität ſich zuletzt von der Majorität einſchüchtern ließ, ſo glaubte 
doch wenigſtens die Mehrheit ſelber an die Maxime, die ſie vers 
focht; oder wenn fie nicht daran glaubte, jo ftritt fie doch aus Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründen für das, was ſie als den geeignetſten Hebel zur 
Realiſirung ihrer letzten Endziele betrachtete. Das Idol der Mag⸗ 
naten aber iſt ein anderes: ſie hat nichts getrieben als die bloße 
Furcht. Oder wem wollen gewiſſe Magnaten einreden, daß ſie in 
der That und in Wahrheit für die 1848er Geſetze ſchwärmen, nach⸗ 
dem ſie noch im Dezember in Gran ſelbſt über das Wahlgeſetz den 
Stab gebrochen? Wer wird es dem Fürſten⸗Primas glauben, daß 
es ſeine wirkliche Anſicht iſt, es ſei beſſer, über das Loos Ungarns 
abermals die Waffen entſcheiden, als Einen Buchſtaben von den 
Märzartikeln fahren zu laſſen? Der Geiſt der Erkenntniß muß 
urplötzlich über das Haupt des ungariſchen Klerus und die anderen 
„Erzbiſchöfe und Bischöfe“ gekommen ſein, als fie am Samstag 
den Abbruch der Verhandlungen mit jenem „faktiſchen“ Herrſcher 
votirten, aus deſſen Händen doch die Meiſten von ihnen ihre kirch⸗ 
lichen Würden ohne Bedenken angenommen! Von ihren Exzellen⸗ 
zen dem Judex Curiae, dem Tavernikus und den „einigen ſonſti⸗ 
gen Reichswürdenträgern“, welche anweſend waren, ohne die ge» 
müthliche Einſtimmigkeit der hohen Verſammlung zu ſtören, reden 
wir kein Wort. Das Faktum, daß hochgeſtellte Ariſtokraten eine 
Verfaſſung ausarbeiten helfen und die erſten Aemter unter derſelben 
acceptiren, um dann in drohenden, kriegeriſchen Ausdrücken gegen 
dieſe Konſtitution Proteſt zu erheben und jede weitere Diskuſſion 
abzubrechen, als verunreinige ſchon die bloße Debatte 


über jen 2 
Grundgeſetz: es ſteht ſo einzig in der Beltgeihigte da Daß eb Ben) 


Leſer beleidigen hieße, wenn wir erſt noch einen Kommentar dazu 
liefern wollten. Nach dem Benehmen dieſer Ariſtokraten gewinnt 
es den Anſchein, als folgten ſie der Parole: die demokratiſchen Zuthaten 
der 1848er Geſetze werden wir nun einmal nicht mehr los; machen 
wir, was wir in unſerer ſozialen Stellung verlieren, dadurch wett, 
daß wir unſere Poſition benügen, um auch alle jene Paragraphen 
der Märzartikel in Sicherheit zu bringen, die als Staffeln zur Er⸗ 
richtung eines unabhängigen Großmagyarenreiches dienen ſollen. 
Nur ſo können wir hoffen, als regierende Kaſte wieder einzuheimſen, 
was wir als privilegirte Kaſte für immer verloren haben!“ 


— [Finanzielle Verlegenheiten.] Herr v. Plener 
täuſcht ſich nicht darüber, daß jetzt, nachdem Ungarn und Kroatien 
ſich fo beſtimmt gegen die Beſchickung des Wiener Reichs raths aus⸗ 
geſprochen haben, die Aufnahme eines Anlehens ſehr ſchwierig iſt, 
ſelbſt wenn der gegenwärtig in Wien tagende Reichs ralh daſſelbe 
bewilligen würde. Da aber die Staatskaſſen leer find, die Anfor- 
derungen an dieſelbe aber von Tag zu Tag größer werden, ſo muß 
ein Mittel geſchaffen werden, um den Bedarf des Staatshaushalts 
wenigſtens für die nächſte Zeit zu decken. Der Finanzminiſter hat 
erklärt, daß er nur in der Ausführung feiner Bank-Reformpläne 
ein ſolches Mittel ſehe, woraus ſich aber ergiebt, wie unbegrundet 
die Hoffnungen des Bankdirektoriums ſind, daß ſich der Finanz⸗ 
minister zu einer Aenderung ſeiner Vorſchläge beſtimmen laſſen 
werde. Kommen dieſe letzteren zur Durchführung, ſo erhält der 
Staat die 133 Millionen Anlehensobligationen des Jahres 1860 
zurück, welche er bekanntlich der Bank verpfändet hat. Dieſe 133 
Millionen ſollen ſodann einer Geſellſchaft ine oder ausländiſcher 
Kapitaliften überlaſſen werden, und zwar zum Kurſe von 75. Auf 
dieſe Weiſe hofft man eine Summe von 100 Millionen zuſammen⸗ 
zubringen, womit der momentanen Verlegenheit abgeholfen wäre. 
Was dann geſchehen wird, wenn auch dieſe 100 Millionen ver⸗ 
braucht ſein werden, weiß in dieſem Angenblick vielleicht ſelbſt die 
Finanzverwaltung nicht, da dies hauptſächlich von der Geſtaltung 
der inneren Verhältniſſe und vor Allem von der Löſung der unga⸗ 
riſchen Frage abhängt. Gegen die Ueberlaſſung der 1860er Ans 
lehensobligationen an auswärtige Kapitalisten dürfte, wie Herr 
v. Plener hofft, von keiner Seite eine Einwendung erhoben wer⸗ 
den, da dieſe Anleihe vor dem Erlaß des Oktoberpiploms verfügt 
wurde. (Schl. 3.) 5 

— [Enthüllungen.] Man hat neuerdings bier aus Rom 
weniges Licht über die Gerüchte erhalten, welche kürzlich binſicht⸗ 
lich einer angeblich dem Papſte zugefommenen Erklärung des Kai⸗ 
ſers Napoleon verbreitet wurden. Bekanntlich hieß es, der Papſt 
habe ein Schreiben des Kaiſers erhalten, das er immerwährend 
auf dem Herzen trage, ſo theuer und beruhigend jeien ihm die 
darin enthaltenen Zuſagen des franzöſiſchen Monarchen. Die Sache 
iſt nicht ganz grundlos. Einer jener Leute, wie die franzöſiice 
Regierung fie in allen Hauptſtädten unterhält, theils um die offi⸗ 
ziellen Vertreter zu kontroliren. theils um neben dieſen zu diplo⸗ 
matiſiren, im Grunde aber immer, um das Urtheil der fremden 
Regierungen zu verwirren, wußte ſich beim Papft Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen. Sein Name iſt Pierrefonds; man jagt, er ſtehe in illegi⸗ 
timen Verwandtſchaftsbverhältniſſen zu den Bonapatte'8, er jelbit 
bezeichnet ſich ziemlich beſtimmt als einen Bruder Louis Napoleons 
und läßt nur zweifelhaft, ob von väterlicher oder von. mütierlicher 


Seite. Dieſes Individuum hat dem Papſt Briefe hoher Perſonen 
vorgezeigt und ihm endlich auf dringendes Begehren des Papſtes 
einen ſolchen überlaffen, in welchem dem Kaiſer Worte in den 
Mund gelegt werden, die für Victor Emanuel nicht ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft und für das Schidjal ſeines neuen Reiches nicht gar zu 
tröſtiich lauten. Es iſt alſo weder ein Brief des Kaiſers, noch ein 
au den Papſt gerichteter; ob ihn der Papſt auf dem Herzen trägt, 
weiß ich nun allerdings nicht, aber daß Jemand der des Troſtes 
fo dringend benöthigt iſt, wie das Oberhaupt der katholischen Chris 
ſtenheit, in feinem gegenwärtigen Bedrängniſſen auch aus angeb⸗ 
lichen Aeußerungen des Kaiſers, die er aus der dritten und vier⸗ 
ten Hand empfängt, gern Troſt gewinnt, iſt allerdings erklärlich. 
In ruhigen Augenblicken wird aber der Papft ohne Zweifel auf 
Napoleons Worte, die ihm auf Umwegen hinterbracht werden, 
ſicher keinen zu großen Werth legen, nachdem er den Werth direk⸗ 
ter Zuſagen bereitd zur Genuge würdigen gelernt hat. (B53) 

— lInterpellationen in Betreff Böhmens Der 
Staatsminiſter v. Schmerling beantwortete vorgeftern im Abgeord⸗ 
netenhauſe eine von czechiſchen Mitgliedern geftellte, die Krone 
Böhmens und ihre Wurde betreffende Interpellation dahin: Das 
Miniſterium ſehe ſich nicht veranlaßt, über jede Aeußerung eines 
Abgeordneten eine Billigung oder Mißbilligung auszusprechen. In 
der Lehensgeſetz⸗Debatte habe das Miniſterium Beweiſe ſeiner Ach⸗ 
tung der böhmischen Krone und der Autonomie der Länder gegeben. 

— Ktoatiſcher Landtag.] In der vorgeſtrigen Sitzung 


wurde für Fiume die kroatiſche Sprache als Amts- und Unterrichts⸗ 


ſprache beſtimmt, in Lokalangelegenheiten den der kroatiſchen 
Sprache Unkundigen der Gebrauch der italieniſchen Sprache zeit⸗ 
weilig geſtattet. Ferner wurde der Entwurf eines Gejegartifels 
über Valerlandsverrath verhandelt und erledigt. Dieſes Verbrechen 
macht ſich ſchuldig und iſt mit ſchwerem Kerker von 1 — 5 Jahren 
zu beſtrafen: 1) Wer auf Losreißung oder Abtretung eines integri⸗ 
renden Theils dieſer Königreiche von letzteren hinarbeitet; 2) wer 
gegen das öffentliche Recht diefer Königreiche ohne Landtagsbeſchluß 
derſelben an einem fremden Landtage theilnimmt, ohne ein Beſig⸗ 
thum in dem andern Lande zu haben. 


Venedig, 10. Auguſt. [Krieg gegen die offiziösſe 
Preſſe.] Der Krieg gegen „Sferza“ und „Giornale di Verona“ 
hat mit dem beinahe gänzlichen Verſchwinden dieſer Blätter aus 
dem öffentlichen Verkehr und zum Theil ſelbſt aus dem Privatver⸗ 
kehr geendet, und der Anblick des früher ſo verbreiteten „Giornale 
di Verona” iſt eine Seltenheit geworden, da der bekannte „Meſſag⸗ 
gere Tiroleſe“ deſſen Stelle eingenommen hat. Dazu kommt das 
auffällige Meiden ſolcher Kaffeehäuſer, welche dem Rufe des Ko⸗ 
mitato Veneto nicht gleich Folge leiſteten. So ſind zwei der be⸗ 
lebteſten Kaffeehäuſer Venedigs, das eine in der Merſeria, das an⸗ 
dere am Corſo SS. Apoſtoli, ſeit einiger Zeit beinahe gänzlich 
verlaſſen, weil fie zwei Tage länger als die andern das „Giornale 
di Verona“ hielten. 


a Sachſen. 9 14. Auguſt. 1 
us f.] Vorgeſtern Nachmiita⸗ arb 70. ahre 
Herr & eh Wa, ee, Direktor — 

maurerinſtituts weit über Sachſens Grenzen hinaus als vorzüge 
licher Padagog bekannt und geſchaßt. Seit Michaelis 1824 thatig, 
tefignitte er zu Johannis 1856 als Direktor, wirkte aber ſeit dieſer 
Zelt noch immer hoͤchſt verdienſtlich an der gedachten Anſtalt als 
Lehrer der Religion und der alten Sprachen. 


Baden. Heidelberg, 14. Aug. [Dekan Weil] Die 
Ernennung des Profeſſors Dr. Weil, eines Ziraeliten, zum Ordi⸗ 
nariud der philoſophiſchen Fakultät an unſerer Hochſchule hat hier, 
wie der „Schw. Merk.“ berichtet, allgemeine Befriedigung erregt 
und iſt für die freiſinnige Richtung des gegenwärtigen Miniſte⸗ 
riums bezeichnend. Weil war feit einer Reihe von Jahren als zwei⸗ 
ter Bibliothekar mit dem Titel eines Honorarprofeſſors an unſerer 
Univerfität verwendet, ohne daß es ihm ſeiner Religionseigenſchaft 
wegen gelingen konnte, die Stelle eines ordentlichen Profeſſors und 
Mitgliedes der philoſophiſchen Fakultät zu erlangen. Er iſt der 
erſte Iſtaelit, der eine ordentliche Profeſſur an unſerer Hochſchule 
bekleidet. In der gelehrten Welt iſt Weil durch ſeine Geſchichte 
Muhameds und des Kalifats rühmlichſt bekannt; durch umfaſſen⸗ 
des Quellenſtudium und kritiſche Sichtung der bisherigen hiſtori⸗ 
ſchen, vielfach irrthümlichen Anſichten über Entſtehung und Aus⸗ 
breitung des Islam hat Weil auf dieſem wichtigen, aber bis dahin 
verwortenen und dunklen Geſchichtsgebiete erſt Bahn gebrochen und 
Licht geſchaffen. Weil gilt mit Recht als einer der gründlichſten 
Kenner der arabiſchen Sprache und Literatur in unſerer Zeit. 


Braunſchweig, 13. Auguſt. [Jubelfeier.] Geſtern 
Abend iſt das Programm für die am 19., 20. und 21. Auguſt 
ſtaufindende Feier des tauſendjährigen Beſtehens unſerer Stadt 
definitiv feftgeltellt worden. Danach werden die auswärtigen De⸗ 
putatiouen am Morgen des 19. am Bahnhofe empfangen und er⸗ 
halten dort, außer dem ſpeziellen Programm, die Feſtzeichen, Feſt⸗ 
ſchriften und Feſtmedaille; auch erfolgt daſelbſt ihre Einzeichnung 
in das Feſtaldum. Darauf findet der Feſtzug der Schüler und 
Schülerinnen nach dem Monumentsplatze ſtatt, und am Nachmit⸗ 
tag der Feſtzug nach dem Schloß, um dem Herzog durch eine Ser 
renade die rs darzubringen. Am 20. Morgens 6 Uhr 
werden Chorale geblaſen und geſungen und um 9 Uhr iſt Gottes⸗ 
dienſt in allen Kirchen. Nachmittags 2 Uhr vereinigen ſich die 
Feſtgenoſſen in der Egydienkirche zum Mittags mahle. An beiden 
Abenden iſt Feſtvorſtellung im Hoftheater, am erſten außerdem 
Verſammlung auf dem feſtlich beleuchteten Altſtadtrathhauſe, und 
am zweiten wiederum Beleuchtung dieſes Rathhauſes und des an⸗ 
grenzenden Marktes, ſo wie Inſtrumentalmufik auf der Laube des 
Rathhauſes. Am Nachmittag des 21. findet der Feſtzug der Bür⸗ 
gerſchaft vom Petrithore nach dem feſtlich geſchmückten und ſpäter 
beleuchteten kleinen Exerzierplatze ſtatt, wo das allgemeine Volks⸗ 
felt mit einem Feuerwerk ſchliezl. Der Zutritt zu dem Altſtadt⸗ 
rathhauſe am 19. und 20. iſt nur gegen Karten geſtattet. Den 
Auswärtigen ſtehen am 21. d. das herzogliche Muſeum und die 
Domkirche von Morgens 9—11 Uhr offen. (A. P. 3.) 


Frankfurt. a. M., 13. Auguft. [Flottenſammlung; 
Paſſavann t.] Das Kolleg zur Geſeligteit hat unter feinen Mit⸗ 
gliedern eine Subſkription eröffnet, welche eine wöchentliche Gro⸗ 
ſchenſammlung bezweckt, deren Ertrag zu dem Bau einer deutſchen 
Flotte unter Preußens Führung verwendet werden ſoll. — Geſtern 


bag: 


farb in einem Alter von nahe an 74 Jahren der Inſpektor unſeres 
Städel'ſchen Inſtituts, J. D. Paſſavant, ein Mann von vielem 
Wiſſen und Verdienſt um dieſe Anſtalt. 

Holſtein. Altona, 14. Auguſt. [Die Lage; die preu⸗ 
ßziſchen Kriegsſchiffe.] Das Reſultat der vorgeſtrigen außer⸗ 
ordentlichen Bundestagsſigung wird in den nordalbingiſchen Lan⸗ 
den nur ſehr gemiſchte Gefühle hervorrufen, denn es drängt ſich 
ſeit langer Zeit ſchon die Wahrnehmung auf, daß der Aufſchub einer 
deſtnitiven Entſcheidung nur Unheil und Unzufriedenheit bringen 
kann, daß die Lage Schleswigs immer trauriger ſich geſtaltet, und 
daß auch in Holſtein das Bebürfniß einer gründlichen Reorganiſa⸗ 
tion aller öffentlichen Rechtsverhältniſſe nicht länger unbefriedigt 
bleiben darf. Unſere koſtſpielige und weitläufige Verwaltung, das 
Mißverhältniß zwiſchen Lohn und Arbeit der Beamten, eine⸗ 
vorſündfluthliche Polizei- und Rechtspflege, die aufs Aeußerſte 
getriebene Bevormundung von oben her in allen Gemeindever⸗ 
hältniſſen, die bäuerlichen und Gutsverhältniſſe, überhaupt der 
Mangel an Offenheit, der unſere öffentlichen Organe kennzeichnet, 
Alles das bedarf einer gründlichen Sichtung und einer ſtarken 
ordnenden Hand. Wollte man aber glauben, die „liberale“ Regie⸗ 


rung, das „demokratiſche Regiment in Kopenhagen hätte ſchon des⸗ 


halb reformirend eingreifen müſſen, um die für die Mangelhaftigkeit 
unſerer Zuſtände durchaus nicht blinde Bevölkerung für ſich zu ge⸗ 
winnen, jo würde man dieſes Regiment ſchlecht verſtehen. Man hat 
von Kopenhagen her, wo man überhaupt das Verſtändniß für hie⸗ 
ſige Zuſtände ganz verloren zu haben ſcheint, wenn man je ein ſolches 
beſeſſen hat, ſo gut wie nichts gethan, um dieſe Uebelſtände zu 
beſſern, und dann noch für Diele Unterlaſſungsfünde den Wider 
ftand der holſteinſchen Stände verantwortlich gemacht. Man 
hat namentlich unterlaſſen, den hieſigen Zuſtänden die Wohl— 
that einer freien Preſſe zu Theil werden zu laſſen, und hat dann, bei 
dem unfreiwilligen Schweigen der inländiſchen Preſſe, ſich darauf 
berufen, daß überhaupt keine Klage zu vernehmen ſei. Man hat 
Fernerſtehenden einzureden geſucht, daß Holſtein mit Schleswig 
nahezu die freieſten Inſtitutionen und die liberalſte Regierung 
in Europa beſitze, jedenfalls aber vor allen anderen deutſchen 
Staaten glücklich zu preiſen ſei, eine Entſtellung der Wahr⸗ 
heit, zu deren Organen ſich ſelbſt der Verhältnifje fo gut wie 
ganz unkundige Ausländer, wie der bekannte Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
nehmer Sir Morton Peto im engliſchen Parlament, hat gebrau⸗ 
chen laſſen. Dieſe Gründe alle zuſammengeuommen, laſſen die 
neueſte Wendung der holſteinſchen Frage als eine glückliche erſchei⸗ 
nen. — Die preußiſchen Kriegsſchiffe „Amazone“ und „Hela? 
welche am 5., beziehungsweiſe 11. d. M. im Hamburger Hafen vor 
Anker gegangen ſind, erregen die Neugier unſeres ſchifffahrtskun⸗ 
digen Publikums noch immer in hohem Grade. Zu jeder Stunde 


des Tages ſieht man an der ſteinernen Landungstreppe am Hafen⸗ 


thor eine Menge Menſchen verſammelt, die ſich an dem ſeit länge— 
rer Zeit nicht mehr gewohnten Anblick von Kriegsſchiffen weiden. 
Wahrhaft erfreulich iſt das reinliche und echt ſeemänniſche Aus» 
ſehen und die muſterhafte Aufführung der Beſatzung. Freilich weiß 
man die gute Disziplin und vortreffliche Haltung Nee 
leute ſchon von der Zeit her zu rühmen, wo der Dampfaviſo 
„Grille“ und das jetzt auf der oſtaſiatiſchen Reiſe begriffene Trans⸗ 
portſchiff „Elbe“ im Hamburger Hafen lagen. Mit großer Span⸗ 
nung ſieht man täglich der Ankunft der preußiſchen Kanonenboote 
entgegen. (A. P. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Auguſt. [Freiwilligenlager.] Eine 
Anzahl Gentleman hat den Plan gefaßt, in der Nähe von Alder— 
ſhot ein permanentes Freiwilligenlager zu errichten. Die Koſten 
ſollen durch eine große nationale Subskription gedeckt werden. Ein 
patriotiſcher Grundbeſitzer erbietet ſich, 100 engl. Morgen Landes 
für das Lager zu äußerſt billigen Bedingungen herzugeben. Ein 
geräumiges Klubhaus mit Schlafzimmern für 1000 Freiwillige, 
mit Bädern, Bibliothek und andern Bequemlichkeiten, die jedem 
Freiwilligen unentgeltlich zu Gebote ſtehen ſollen, würde den Mittel- 
punkt des Lagers bilden; ringsum würden ſich die Exerzierplätze 
und Scheibenſtände befinden. Zur Beruhigung der Geſchaftsleute 
aus der City ſoll auch ein telegraphiſcher Draht nach Cheapſide im 
Oſten und Regents Circus im Weſten Londons gelegt werden und 
alle Depeſchen gratis befördern. Nicht zu vergeſſen ift, daß einige 
Gentlemen, die in der Umgegend von Alderſhot wohnen, ſich an⸗ 
heiſchig gemacht haben, aus eigenen Mitteln eine Kirche für die 
Freiwilligen im Lager ſelbſt bauen zu laſſen. Unter den Gentlemen, 
von denen der Plan ausgeht, und die zur nationalen Subſkription 
in den Zeitungsanzeigen auffordern, ſind, wie ſich denken läßt, viele 
Offiziere, wie der Feldmarſchall Lord Cambermere, Kontreadmiral 
Lord Clarence Paget, Generallieutenant Fox u. |. w. 

— (Die Nationalitäten Oeſtreichs.] In einem 
„Deutſche und Nichtdeutſche in Oeſtreich“ überſchriebenen Artikel 
ſucht die „London Review“ den in England herrſchenden Vorſtel— 
lungen über die geographiſche Scheidung der Racen im Kaiſerſtaat 
entgegenzutreten. Wie verſchieden auch, ſagt fie, die Bevölkerun⸗ 
gen und die Namen ihrer Stammesquellen fein mögen, jo verei« 
nigen fie ſich zuletzt doch zu einem großen Strome. Die Zwiſchen⸗ 
wanderung der Racen 1 ein Faktum, das man nicht außer Acht 
laſſen darf. Wenigſtens ein Fünftheil des ungariſchen Bodens iſt 
in rein deutſchem Beſitßz und mit wenigen Ausnahmen find die 
Handwerker, Gewerbsleute, Fabrik- und Bergwerksarbeiter des 
Landes von teutoniſcher Abkunft. Außerdem iſt die Miſchung der 
nichtdeutſchen Razen im Lande der Art, daß eine der erſten Schwie— 
rigkeiten für den Fremden darin beſteht, zu erkennen, wer heutzu⸗ 
tage als Ungar zu bezeichnen iſt und wer nicht. Wien iſt aller 
Razen voll, von der füdflaviichen bis zur ſchleſiſchen, von der lom⸗ 
bardiſchen bis zur quaſt⸗bayriſchen. Prag weiß kaum einen Böh⸗ 
men von einem Mähren zu unterſcheiden. Von Polen wimmelt es 
überall und in allen Stellungen, vom höchſten Poſten bei Hofe an 
bis zum Schiffsjungen auf der Flotte; und was die Böhmen be⸗ 
trifft, fo wäre es ſchwer einen Punkt im Kaiſerſtaat zu nennen, wo 
fie nicht find. Wahrſcheinlich wird das einige Oeſtreich in dieſer 
Amalgamirung ſeiner Bevölkerungen, die das gerade Gegentheil 
des Divide et imperu -Syſtems iſt, eins feiner vorzüglichſten 
Regierungsmittel finden. Es wird natürlich noch geraume Zeit 
heftige Racenſtreitigkeiten geben, aber ſie bilden nur den zufälli⸗ 
gen, nicht den permanenten Charakter der Lager, ſie ſind das Ver⸗ 
mächtniß der Vergangenheit, nicht die Tendenz der Zukunft. Ober⸗ 


flächliche Politiker fragen oft, warum Oeſtreich eine Einheit bil ⸗ 
den muß? Der Grund iſt ein ganz einfacher. Von allen Provin⸗ 
zen, aus denen das Reich befteht, kann keine einzige etwas fein, 
wenn fie nicht öſtreichiſch ift. Die Donau ift in der That die Macht, 
der fie alleſammt unterihan find; alle müſſen öſtreichiſch ſein oder 
auf die öfrekte Verbindung mit dem Reſt der Welt verzichten. Der 
Czeche oder Magyare mag zu ſeinem Vergnügen an einer Mund⸗ 
art hängen, die der ganzen ziviliſirten Welt unbekannt iſt; will er 
aber Handel nach dem Auslande treiben, nach Hamburg oder Rot⸗ 
terdam reiſen, nach Frankfurt oder Bremen telegraphiren, ſo muß 
er ſich der deutſchen Sprache bedienen. Die Macht der Intereſſe n 
ſiegt auf die Länge über die politiſche Leidenſchaft. 


Frankreich. nu 

Paris, 13. Auguſt. [Der König von Schweden; 
Wirren in der italieniſchen Frage; Diplomatiſches; 
der Kaiſer.] Der König von Schweden hat ſich doch nach Eng⸗ 
land begeben, woſelbſt er bis zum Ende dieſer Woche verweilen 
wird, theils in Osborne, theils in London. In wie weit die Idee 
einer franzöſiſch⸗ſchwediſchen Allianz zur Thatſache geworden iſt, läßt 
ſich im Augenblick natürlich noch nicht feſiſtellen, indeſſen iſt es 
wohl erlaubt, aus der Sprache der offiziöſen Blätter, namentlich 
des „Conſtitutionnel“, zu folgern, daß das Einverſtändniß ange⸗ 
bahnt iſt und es nur der äußeren Ereigniſſe bedarf, um dafjelbe 
durch die That zu bekräftigen. Werden ſich dieſe einſtellen und 
wann? Das iſt natürlich eine Frage, die alle Gemüther beſchäf⸗ 


tigt. Bemerkenswerth ift es, daß gleichzeitig mit dem Beſuche des 


Königs von Schweden die Sprache der Zeitungen ſehr viel wärmer 
für Polen oder, wenn ſie lieber wollen, ſehr viel kälter gegen Ruß⸗ 
land geworden. Es iſt indeſſen nicht möglich, aus allen dieſen klei⸗ 
nen Nebenumſtänden mit Sicherheit Schlüſſe auf die Abſichten des 
Kaiſers zu ziehen. Seitdem die letzten Vorfälle in Rom ſo ganz 
ohne Erfolg geblieben, iſt es ſchwieriger als je, einer Politik nicht 
bloß zu folgen, ſondern ſogar voraus zu ſein, welche faſt täglich 
unter einer anderen Geſtalt erſcheint. Daß man von hier aus fo 
vollſtändig jede Erwiderung auf die entſchiedene Herausforderung 
Roms verſchmäht hat, giebt Stoff zu unendlichen Gerüchten, wel 
ſich durch die Eigenthümlichkeit auszeichnen, immer in den Extre⸗ 
men ſich zu bewegen, d. h. entweder die unmittelbare Räumung 
Roms anzukündigen, oder zu verſichern, daß jede Ausſicht darauf 
verſchwunden ſei. Ich nehme keinen Anſtand, Ihnen zu verſichern, 
daß letztere Anſicht von der beſtuntertichteten Seite ſtammt, und 
man mehr als je von der Herſtellung eines Bundesſtaates in Ita⸗ 
lien ſpricht, in welchem Fall allerdings die Ethebung der Murats 
auf den Thron von Neapel die conclitio sine qua non fein würde. 
Andererſeits unterläßt man von Turin aus nichts, um durch die 
Gewalt der Umſtände, den Druck der öffentlichen Meinung, die 
Regierung Napoleons zu einem weiteren Vorgehen auf dem Wege 
der Einheit zu bewegen. Daraus erklärt ſich die Zuverſicht, mit 
welcher einige Blätter in Paris von der baldigen Löfung der roͤmi⸗ 
ſchen Frage ſprechen; darum die Bemühungen des Ritter Nigra, 
einen Handelsvertrag zwiſchen Italien und Frankreich zum Abſchluß 
bekam Seine Konferenzen mit Rouher zu dieſem Zwecke ſind 

äufig und die Folgen dieſes Planes unberechenbar, da jeine Aus⸗ 
führung eine Ark von ſolldariſcher Verbindung zwischen beiden Ban 
dern herſtellen würde, welche wichtiger wäre, als die lockere Aner⸗ 
kennung des neuen Staates, wie ſie nach dem Tode des Grafen 
Cavour ausgeſprochen wurde. — Die Angelegenheit des Grafen 
Merode wird inzwiſchen in den Zeitungen weiter beſprochen, und 
der „Conſtitutionnel“ giebt uns heute eine vollſtändige Abhand⸗ 
lung über die Stellung des Papſtes, welcher nicht vergeſſen dürfe, 
daß er Menſch ſei und daher dem allgemeinen Schicksal unterwor⸗ 
fen. Dieſe Anſicht des genannten Blattes iſt nicht ohne Bedeutung, 
da daſſelbe für den Augenblick außerordentlich offiziös iſt. Geſtern 
brachte er einige Mittheilungen über die bevorſtehenden Verände⸗ 
rungen in der franzöſiſchen Diplomatie, welche ihrer Präzifion im 
Ausdruck halber einen Platz im „Moniteur“ verdient hätten. Ger 
gen Erwarten meldete er die Ernennung des Marquis von Banne⸗ 
ville, bisherigen franzöſiſchen Geſandten in München, zum Direk- 
tor im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, welchen Platz 
bekanntlich Benedetti mit ſeiner Ernennung zum Miniſter in Turin 
vertauſcht hat. Indeſſen erwähnt er nichts von einer im Miniſte⸗ 
num erwarteten Veränderung, welche dadurch nicht an Wahrſchein⸗ 
lichkeit verliert. Es iſt die Ernennung Foulds zum Staatsminiſter 
an die Stelle des Grafen Walewski. Es ift Ihnen vielleicht erin⸗ 
nerlich, daß ich ſchon früher von dem wahrſcheinlichen Eintrilt 
Foulds in das Kabinet geſprochen habe. Wie man mir mittheilt, 
erwartet derſelbe jetzt täglich feine Ernennung. Der Grund dieſer 
Veränderung iſt ein ausſchließlich finanzieller. Die kaiſerlichen 
Kaſſen find erſchöpft, und Fould hat ſich bisher immer als der 
Mann gezeigt, welcher es verſtanden, fie zu füllen. Für den Gra⸗ 
fen Walewött ſcheint ein Geſandtſchaftspoſten beſtimmt; man nennt 
London, da die diplomatiſche Gewandtheit des alten Grafen Flahault 
nicht vermocht hat, die Mißſtimmungen zwiſchen den beiden Regier 
rungen ganz zu beſeitigen. Als ein Beiſpiel führe ich Ihnen an, 
daß in den engliſchen miniſteriellen Salons die etwaige Annexion 
der Inſel Sardinien die Veranlaſſung zu mannichfachen Eroͤrte⸗ 
rungen bietet und man als die entſchiedene Abſicht der Regierun 
bezeichnet, nicht den Krieg zu erklären, aber ſofort die Inſel Si 
lien zu beſetzen. Derſelbe Grund iſt auch die Veranlaſſung, aus 
welcher am 15. Auguſt nicht, wie man erwartet, das Dekret im 
„Moniteur“ erſcheinen wird, welches die Bildung einer Seereſerve 
anordnet. 

Ich ſchrieb Ihnen von der plötzlichen Abreiſe der Kaiſerin. 

Die politiſchen Gründe haben derſelben nicht 1 E 
und man verſichert, es ſei zu ernſtlichen Streitigkeiten gekommen, 
welche den Kaiſer veranlaßt, ein» für allemal zu erklären, daß die 
Politik ſein Gebiet ſei. Auch der Prince Imperial ſoll Partei er» 
riffen haben und zwar für den Papſt, da er jeinen Vater gebeten, 
3 Pathen (Pius IX) Soldaten zu kaufen. — Der 15. Auguſt 
und die Vorbereitungen zu ſeiner Feier beſchäftigen die Pariſer an⸗ 
gelegentlich. Für die heute ſtattfindende Einweihung der neuen 
Boulevards ſind die umfaſſendſten Vorkehrungen durch Aus⸗ 
ſchmückung der neuen Bebäude getroffen. Bei dieſer Gelegenheit 
jet übrigens erwähnt, daß die Stadt Paris für Expropriationen die 
Kleinigkeit von 350 Millionen ſeit 1856 bezahlt hat. Der Kaiſer 
ſelbſt verläßt noch heute Abend Paris und flüchtet in das Lager 
von Chalons. Es wird Ihnen nicht entgangen fein, daß man 5 
Napoleons Rückkehr aus Vichy viel Aufhebens von ſeiner vortreff⸗ 


lichen Geſundheit gemacht hat. Dieſe Mittheilungen waren zu 
räuſchvoll als daß fie nicht hätten eine — bergen follen. Dies 
beſtätigt ſich; der Kater ift leidend, und es iſt dies der Grund, 
warum er den König von Schweden allein nach Chalons geſandt 

und warum er dort den 15. Auguſt zubringen wird. Man 

tet, daß die Anſtrengungen, welche mit dem Empfange der ver⸗ 
ſciedenen Behörden verbunden find, für ihn zu groß fein würden. 

der Eröffnung des Boulevard Malesherbes wird auch der Kai⸗ 
ſer ſprechen, allein nur wenige Worte, welche namentlich die ma⸗ 
teriellen Intereſſen der kaiſerlichen Hauptſtadt berühren (ſ. Tel. in 
Nr. 189). Die eigentlichen Feſtlichkeiten finden natürlich erſt am 
Donnerſtag ſtatt; zu den Lieblingsvergnügungen gehören die an je⸗ 
nem Tage ftattfindenden Freitheater, um 1 Uhr Mittag, bei 25 
Orad Hie, wie wir fie geſtern hier gehabt haben. 


Paris, 13. Auguſt. [Eröffnung des Boulevard 
Malesherbet.] Heute Abends fand die feierliche Eröffnung 
des neuen Boulevard Malesherbes ſtatt. Derſelbe reicht von der 
Madeleine, 1400 Metres lang, ſchnurgerade bis zum Park Mon⸗ 
ceaux. Dort erhebt ſich ein von zwei Thürmen eingeſchloſſener un⸗ 
* Ye Triumphbogen, auf welchem mit koloſſalen goldenen Buch⸗ 

aben zu leſen ſteht: »Urbs renovata. Paris assaini, embelli, 
rand“ Rechts waren die Tribünen für die Eingeladenen und 
im Hintergrunde ein reich verziertes Zelt zum Empfange des Kai⸗ 
ers. Das Ganze gewährte einen prachtvollen Anblick. Um 54; 
hr kam der Kaiſer in einem reichen, von ſechs Pferden gezogenen 
Wagen bei dem Triumphbogen an. Dort wurde er vom Seine⸗ 
Präfekten mit einer Anſprache empfangen, auf die er einige Worte 
erwiderte (. Telegr. in Nr. 189). Nachdem er wieder in den Wa⸗ 
en geſtiegen war, fuhr er bei fortwährendem Trommelſchlag und 
ompelenklang den neuen Boulevard bis zur Madeleine hinab. 
ein Gefolge befand ſich in einem zweiten Wagen. Der Seine⸗ 
Präfekt, Marſchall Magnan und mehrere andere hohe Offiziere 
umgaben den kaiſerlichen Wagen, deſſen Eskorte aus Hundertgar⸗ 
en beſtand. „Vive l’Empereur !“ ertönte von allen Seiten. Von 
der Madeleine fuhr der Kailer den Boulevard wieder hinauf und 
durch den Park von Monceaux nach St. Cloud zurück. Es war 
6%, Uhr, als die Zerimonie beendet war. Unter den Neu ierigen, 
ie dieſes Schauspiel herbeigelockt, befanden ſich auch die Hauch, 

Geſandten in drei Wagen. Auch die türkiſche Geſandtſchaft 
war zahlreich vertreten. 

— [Tagesbericht.] Die Ankunft der Kaiſerin in Eaux 
Bonns geſchah, wie der „Moniteur“ meldet, unter ſtroͤmendem 

gen. Vierundzwanzig Bergbewohner in Nationaltracht gingen 

Wagen vorauf. — Laut „Moniteur“ Bulletin wird die Abs 
zeiſe des Generals Grafen Montebello nach Konſtantinopel zur 
Deglückwünſchung des neuen Sultans übermorgen, am 15. d., von 
Toulon auf der „Reine Hortenſe“ erfolgen. 

— [Ausbildung der Soldaten zum Ackerbau.] 
Wie in einer Korreſpondenz der „Nation. Suiſſe“ gemeldet wird, 
man hier mit dem Plane um, die Soldaten während ihrer 
enſtzeit theoretiſch und praktiſch mit dem Ackerbau bekannt zu 
machen, damit dieſelben ſpäter ſich demſelben mit größerer Vor⸗ 
liebe zuwenden als bisher, wo höchſtens die Hälfte der ausgedien⸗ 
ten Sold oldaten aufs Land zurückkehrt, während die andere Si 
in den St nder 


dten das eine oder das a e Unterfommen 

Man will überhaupt auch den Soldaten außerhalb der für ſeinen 

eziellen Beruf beſtimmten Zeit, zu einer regelmäßigen Arbeit an⸗ 

en, damit er ſich derſelben während einer ſiebenjährigen Dienſt⸗ 

— nicht allzuſehr, zum Nachtheile jeiner ſpäteren Exiſtenz ent⸗ 

mde. Man glaubt, daß man den Waffendienſt und die zu deſ⸗ 

len Erlernung und Uebung beſtimmte Zeit auf durchſchnittlich 4 

unden den Tag beſchränken kann. Während eines Theiles der 

| Übrigen Zeit ſollen die Soldaten, den Sommer über, ſich mit 

udarbeiten beſchäftigen und, während des Winters, Vorleſungen 
über den Ackerbau ꝛc. anhören. Kor. 

— [Erjindung.) Ein ehemaliger Artillerie- Unteroffizier, 
Namens 3. Calin, hat an das Journal „La Gironde“ ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, in welchem er um die Eröffnung einer Subſkription 
b tet, um eine von ihm erfundene Kanone anfertigen zu können. 
Nach ſeiner Behauptung ließen ſich mit dieſer Kanone 500 koniſche 
Kugeln und 10 Kartätſchen auf einmal abfeuern. Die Tragweite 
het, je nach der Ladung, 2500 — 3000 Meter. In dieſer Entfernung 
Unnten die Kugeln, durch eine Vorrichtung, auf einen Raum von 
20 Meter beſchränkt werden, oder eine Ausdehnung von 250 Meter 
Stont und 2 Meter Höhe erhalten. Die Kanone wiege 1500 Kil. 
und ſei mit Leichtigkeit zu handhaben: 20 Mann würden zu ihrer 
Bedienung genügen. In der Stunde könnte man 30 Schüſſe ab- 


feuern, ohne daß jemals eine Erhitzung zu befürchten wäre. Durch 


ſinnreiche Vorkehrung ſeien die Schüſſe ſo gut wie gewiß, aber 
Abſt wenn nut 250 Projektile träfen, könnte man doch mit 10 
chüſſen binnen 20 Minuten ein ganzes Regiment vernichten. 


Metz, 12. Aug. [Exploſionen.] In dem Ausſtellungs⸗ 


Kine bat fi) am 6. d. ein Vorfall zugetragen, der leicht ernfte 
igen hätte nach ſich ziehen können. An dem Speiſekeſſel der 
mpfmaſchine, welche die dort ausgeftellten Maſchinen in Betrieb 
I, zerſprang eine Dampfröhre, und war die Gewalt des aus der⸗ 
Neiben entitrömenden Dampfes jo ſtark, daß die Mauerbekleidung 
und der Eiſenbeſchlag, womit die Dampfmaſchine umgeben war, 
derſtört wurden. Glücklicher Weiſe iſt Niemand dabei beſchädigt 
orden, und hatte man nur eine Unterbrechung im Gange der 
inen zu bedauern, der jedoch ſchon am folgenden Tage durch 
Auſſtellung einer Lokomobile Abhülfe geschah. Die Abhülfe war 
Wer nicht don langer Dauer, denn dieſe zehnalmoſphärige Lokomo⸗ 
le, welche nur mit ſieben Atmosphären Dampf arbeitete, explo⸗ 
Urte ebenfalls, und glücklicher Weiſe, ohne daß man einen weiteren 
Unfall zu beklagen gehabt hätte. Man hofft, in fürzefter Friſt die 
ſchinen wieder in Betrieb zu ſehen. Außer dieſen beiden Explo⸗ 
onen haben wir noch von einer dritten zu berichten; am 7. d. 
nds gegen 7 Uhr flog nämlich eine Pulvermühle in die Luft. 
Rach der neuen Einrichtung der Pulverwerkſtätten und den Vor⸗ 
elften des Erablifjementö kann ein ſolcher Fall keine ernſten Fol⸗ 

den mehr haben. 

Italie n. 


Turin, 11. Auguſt. [Rundſchreiben Ricaſoli's.] 
ch erwähnte Rundſchreiben, welches der 


Das in Nr. 186 telegraphi 
Neger Besen diesel eld Minifer ves Musmäztigen 
F Juli aus Anlaß der Vertagung des Parlaments an fämmt⸗ 


wi 


liche Geſandtſchaften dez, Königreichs Italien erlaſſen hat, lautet 
nach der Turiner „Italie“ wörtlich: 

Turin, 31. Juli 1861. Ew.... Das Parlament hat den erſten Theil 
ſeiner arbeitreichen Seſſion eraefibloffen, indem es feine Sitzungen bis zum 
nächſten Herbſt vertagt hat. In ihm ſaßen zum erſten Male die Vertreter fait 
aller italienischen Bevölkerungen. Dank feiner Berathungen iſt die Einheit 
Italiens aus der Region der Ideen in dle der Thatfachen getreten, und hat be⸗ 
gonnen, ſich in der politiſchen, ökonomiſchen und adlalſtealtven Ordnung zu 
entfalten. Es iſt daher meine Pflicht, die Aufmerksamkeit der Vertreter der 
Regierung bei den auswärtigen Mächten auf die Arbeiten der beiden Kammern 
zu lenken und ihnen die Mittel au die Hand zu geben, um Europa von den 
egislativen Anfängen des neuen Königreichs Keuntniß zu geben. Ew.. 
wollen zuerſt die Bedeutung der Wahlen in Betracht ziehen. In Provinzen, 
die bisher autonom und ala — die kaum In das vollkommen neue 
Verhältniß eingetreten waren, und für welche die neuen Verfaſſungsformen neu 
waren, ſind die Wahlen unter der größten Regelmäßigkeit und mit der vollkom⸗ 
menſten Bug vor ſich gegangen: ein um fo bemerkenswertheres Zeichen, 
wenn man bedenkt, daß die Provinzen von neuerer Erwerbung, wie die Mar⸗ 
ken und Umbrien, ſich unter der Drohung des Angriffs ſeitens der päpftlichen 
Truppen befinden und daß jene Angriffe wirklich an einigen Orten zu der für 
die Wahlen feſtgeſetzten Zeit ſtatthatten: daß endlich die neapolitaniſchen und 
ſicllianiſchen Provinzen, außerdem, Mi fie derſelben drohenden Gefahr aus⸗ 
geſetzt waren, überall unter dem Einfluß und den Wirkungen einer ſtarken po⸗ 
litiſchen Bewegung ſtanden und ihr Gebiet noch nicht von den Reſten der nie⸗ 
dergeworfenen Herrſchaft befreit ſahen, da in Gaöta der geſtürzte König mit 
einer bedeutenden Streitmacht dauernden Widerſtand leiſtete und auch die Er⸗ 
ſtürmung Meſſinas noch nicht verſucht war. Trotz dieſer Verbältniffe wählten 
die neuen Provinzen, welche jetzt den größten Theil des Königreichs bilden, 
während fie noch in Ungewißheit über ihr Schicksal ſchwebten, frei und in aller 
Ordnung Abgeordnete, unter denen ſich auch nicht einer befand, der die Anſich⸗ 
ten und e der geſtürzten Regſerungen vertreten hätte; denn Ew... 
haben aus den Verhandlungen und Abstimmungen des Parlaments ſehen kön. 
nen, daß die ganze Oppoſition ausſchließlich die Richtung verfolgte, die Re⸗ 
gierung anzutreiben, den Lauf der Exeigniſſe zu beſchleunigen, damit die Unab⸗ 
bängigteit und Freiheit Italiens vollkommen würde, in keiner Weiſe aber, fie 
zur Vergangenheit zurückzudrängen. Es iſt dies ein in der Geſchichte vielleicht 
einziges Beiſpiel, welches beweiſt, wie allgemein und tief in den Gemüthern 
aller Italiener das Gefühl der Nationalität iſt; in allen anderen Ländern, wo 
die Revolution eine neue Dynaſtie auf den Thron hob, gelang es mit Vertrei⸗ 
bung der alten Dynaſtie doch nicht, jede Spur derſelben in der Volksvertretung 
zu vertilgen; und in allen Parlamenten, mit Ausnahme des italieniſchen, fan⸗ 
den ſich immer unter dem Namen der Legitimiſten die Anhänger der geſtürzten 
Fürſten. Ew. ... wollen ferner bemerken, wie die neuen Deputirten, welche 
zum erſten Male aus den verſchledenen Thellen Ztaliend zuſammengekommen 
waren, die bisher Dank ihrer politiſchen und ökonomiſchen Regierungsſyſteme 
ch einander fremd und ohne Keuntniß von einander geblieben waren, ſich jo- 
ort in den Fundamentalprinzipien einig gefunden haben. Nur eine ſehr unbe⸗ 
deutende Oppoſition iſt hervorgetreten, und dieſe nicht darauf gerichtet, jene 
Maaßnahmen zu verhindern, ſondern vielmehr ſie zu einem Punkte zu 
ſteigern, den die politiſche Klugheit bei Strafe, jene Maaßnahmen un 
wirkſam oder gefahrvoll zu 4 7 „ nicht geſtattete. Die Neuheit der 
Bage, in welche die Provinzen Italiens getreten waren, die Mannigfal⸗ 
tigkeit und Verſchiedenheit der Verhältniſſe, in denen ſie ſich bis dabin 
befunden, gaben zu wiederholten und häufigen Interpellationen Anlaß, 
die, wenn fie manchem überflüſſig erſchienen, dennoch dahin wirkten, ſich 
unter einander beſſer kennen zu lernen, ſich an die Namen zu gewöb⸗ 
nen und von den Ländern wechſelſeitig Kenntniß zu verſchaffen. Indem 
dieſelben auf den Gang der Politik Bezug nahmen, gaben ſie dem Parlament 
Gelegenheit, in feierlicher Weiſe das Recht der Nation feſtzuſtellen, und boten 
der Regierung des Königs einen günſtigen Anlaß, ihre Abſichten über die Mit⸗ 
tel und Wege zur n, des bereits zu jo gutem Ergebniß geführten Wer ⸗ 
kes darzulegen. Ew. ... kennen bereits dieſe Intentionen; Sie wiſſen, daß 
der Perſonenwechſel, welcher in Folge des ſchmerzlichen und beklagenswerthen 
Verluſtes des Grafen Cavour im Kabinet eingetreten, nicht irgend welchen 
Wechſel in der politiſchen Richtung herbeigeführt, welche er mit jo viel Ruhm 
für ſich und mit ſo viel Nutzen für Italien eingeſchlagen und verfolgt hat. 
Und daß er der wahre Dolmetſcher der Geſinnungen der Nation war, und daß 
in Werk fi ündet war, das bat fein Tod bewieſen. Das Land, das 
indem fie den Verluſt des ausgezeichneten Staats 
mannes wie ein geſchick empfanden, fühlten zugleich insgeſammt das 
Bedürfniß, ſich ſtarker an einander zu ſchließen, um nicht die Kräfte zu zerſplit⸗ 
tern, und Italien, das, kaum erſtanden, eines feiner opkrrfien Küper beraubt 
wurde, gab einen Beweis feiner ſtarken Lebensfähigkeit, indem es die traurige 
Prüfung beſtand, ohne ſich niederwerfen zu laſſen. Wenn Ew.. . . in Be- 
tracht ziehen wollen, daß die größere legislative Thätigkeit des Parlaments ſich 
nach dem Abtreten des großen Helden entwickelt hat, ſo wie ſich vergegenwär⸗ 
tigen, welches das Objekt der bedeutendſten votirten Geſetze war und welche 
ungeheuere Mehrheit der Stimmen ſie billigte, jo werden Sie leicht verſtehen, 
wie man behaupten kann, daß die Abſichten jenes Staatsmannes von dem ein⸗ 
müthigen Willen des Parlaments und der Regierung kräftig aufgenommen und 
unterſtützt wurden. In einer gewiſſen Zeit, zu Anfang der parlamentariſchen 
Thätigkeit, konnten Zwiſchenfälle ſich ereignen, welche mit der ruhigen und ge. 
meſſenen Diskuſſion der von der königl. Regierung gemachten Vorlagen, mit 
den Bedürfniſſen und Wünſchen der Länder, den Rückſichten und Forderungen 
der internationalen Politik ſich nicht zu vertragen ſchienen. Aber bei einem ſo 
großen und schnellen Wechſel der Dinge und Geſchicke, bei einem Zuſammenwir⸗ 
ken ſo verfchiedenartiger Elemente, um die Befreiung des Vaterlandes zu vollen. 
den, inmitten der Beſorgniſſe, erzeugt durch die Intriguen von auswärts her, 
welche in einigen Provinzen die brutalſten und hefligſten Leidenſchaften aufreg⸗ 
ten und noch aufregen, im Angeſicht der fremden Okkupation, welche noch dro- 
hend auf einer der gequälteften und glorreichſten Provinzen der Halbinſel Heat 
darf es da wunder nehmen, wenn einige heftigere und weniger an das Maaß 
des politiſchen Lebens gewöhnte Geiſter ſich zuweilen zu weder klugen noch zeit⸗ 
gemäßen Aufreizungen hinreißen ließen? Jene Vorgänge, die natürliche aber 
vorübergehende Wirkung tranſitoriſcher Zuftände, waren aber nie der Art, we⸗ 
der im Kann der Kammer noch nach außen das Vertrauen der Regierten zur 
Regierung zu erſchüttern, noch liefen ſie ſe in gefahrvolle Verhandlungen aus. 
Die in diesen Dingen bewährte Haltung bildet einen leuchtenden Punkt in der 
Reihe der parlamentariſchen Atte und der 83 Geſetze, weche in der erſten Periode 
der Seſſion votirt wurden. Es wird nicht unnütz ſein, die wichtigſten derſelben an ⸗ 
zuführen. Die Deputirten der Nation empfanden es als ihre erſte Pflicht und ihren 
erſten Gedanken, feierlich das Plebtszit der Bevölkerungen zu bekräftigen, wel⸗ 
ches die Krone Italiens dem erhabenen Fürſten zuerkannte, deſſen Kraft und 
militäriſche Tapferkeit die hauptſächlichſte Urſache geweſen waren, daß die Ge⸗ 
ſchicke des italieniſchen Vaterlandes von jo allgemeiner Sympathie begleitet und 
von ſo glücklichen Erfolgen gekrönt worden waren. Indem das Parlament mit 
Einſtimmigkeit das Geſetz votirte, mit welchem Victor Emanuel den glorreichen 
Titel eines Königs von Italien annimmt, gab es dem monarchiſchen Europa 
eine Garantie und ſetzte die Regierung in Stand, unter der gebildeten Natio- 
nen den Rang einzunehmen, der Italien gebührt, indem es den auswärtigen 
Mächten die Bildung des neuen Reichs anzeigt und von ihnen fucceliv die Ans 
erkennung deſſelben verlangt. Reich an politiſchen Erfolgen waren gleichfalls 
die Geſeße bezüglich der Nationalbewaffnung. Außer den Vorlagen, die Aus⸗ 
hebung für Land. und Seewehr betreffend, ſanktionirte das Parlament in dem 
— 52 welches die Inftitution der mobilen Nationalgarde erweitert, eines der 

amften Prinzipien für die Sicherung der inneren Ordnung. Die Italiener 
haben die feierlichen Worte nicht Lügen geftraft, welche ihr erhabener und groß⸗ 
müthiger Miniſter, als er die befreite Lombardei betrat, ihnen zurtef: „Seid 
heute Alle Soldaten, um morgen freie Bürger einer großen Nation zu fein.“ 
Denn in den Waffen erziehen ſich die Bürger zur Mäßigung, zur Zucht, zum 
Bewußtſein ihrer eigenen Würde und ihrer eigenen Kraft, zu allen männlichen 
und ſtrengen Tugenden, welche nöthig find, UM die Freihelt zu üben und auf, 
recht zu erhalten, Und ferner, während die guten Waffen unentbehrlich find, um 
die von der Nation gemachten werthvollen Erwerbungen zu vertheidigen, ſind 
fe andererjeits durch das Vertrauen, welches ein ſtark bewaffnetes Volt den 
reunden einflößt, durch die Achtung, welche es den Feinden auferlegt, ein mäch⸗ 
liges Mittel, aus Opfern Trlumphe zu bereiten, oder wenn, wider unſern Wil- 
len, der Friede geſtört würde, die nicht provozirte Unterbrechung deſſelben we⸗ 
niger lang und weniger drückend für die allgemeinen Intereſſen Europa's zu 
machen, In das politiſche Gebiet nicht weniger wie in das ötonomiſche gehören 
die Geſetze bezüglich der Unifizirung der öffentlichen Schuld. Auf ein einheitli⸗ 
ches Syſtem die verſchiedenen Arten öffentlicher Schulden der kleineren Staaten 
den Kral d in welche die Halbinſel bis jetzt unglücklicherweiſe zertheilt war, 
u den Kreis des nationalen Lebens die Intekeſſen der Staatsgläubiger zu zle⸗ 
hen und für die Zukunft der Nation zu ſorgen, ohne die individuellen Rechte zu 


arlament, fe 98g erun 


verletzen; dies war das Ziel, nach welchem das Parlament ſtrebte, indem es d 
von 10 Regierung des Königs vorgelegten Her ehe Daß dic 
Ziel erreicht worden, beweiſt der Eifer, mit welchem die italieniſchen und ande⸗ 
ren Kapitaliſten ihre Mittel der Regierung angeboten haben, um die von den 
Kammern votirte Anleihe aufzubringen. Ew. . . wiſſen, daß auf 764 Millionen 
welche die Regierung verlangt hatte, mehr als eine Milliarde angeboten worden 
find, während das Ergebuiß der öffentlichen Subſkripeton noch abzuwarten iſt. 
Dies iſt eine Thatſache, auf welche ich mit Vergnügen die Aufmerkſamkeit der Minis 
ſter des Königs im Auslande lenke. Sie zeigt, daß das Königreich Italien ſich Kre⸗ 
dit für die Zukunft zu ſchaffen wußte, indem es mit ſtrengſter Gerechtigkeit die in 
der Vergangenheit eingegangenen Verbindlichkeiten achtete. Sie iſt der glängendfte 
Beweis, daß die Ereigniſſe, welche ſich in Italien vollzogen haben, etwas 
Beſſeres als eine Revolution, nämlich die Reſtauration der regelmäßigen und 
normalen Ordnung ſind. Endlich ſorgte das Parlament für die Entwickelung 
der ökonomiſchen Kräfte des Landes, indem es ſeine Zuſtimmung zu den vom 
Miniftertum der öffentlichen Arbeiten v rgelegten Geſetzentwürfen bezüglich 
ſchneller Herſtellung eines ausgedehnten Eiſenbahnnetzes gab. In allen Kläſſen 
des Volkes durch den Antrieb der Arbeit Reichthum Semi mit öffentlicher 
Sittlichkeit zu mehren, den Anwachs der nationalen Kapitalien mit der mächtl⸗ 
gen e der fremden Kapitalien zu fördern, die Hinderniſſe zu beſeitigen, 
welche die Entfernungen und die Konfiguration der Halbinſel der ſchnellen Ver⸗ 
brüderung aller ihrer Bewohner entgegenftellen: das find die Reſultate, welche 
die . in Kurzem durch den den öffentlichen Arbeiten gegebenen Impuls 
zu erreichen hofft. Um die Bedeutung dieſes Gegenſtandes gehörig würdigen 
1 können, brauche ich nur darauf hinzuweiſen, daß außer den Arbeiten am 
Arſenal zu Spezzia 2700 Kilometer Elſenbahn in Angriff genommen werden 
ſollen, für deren Vollendung als kürzeſter Termin anderthalb Jahre und als 
längſter ein Zeitraum von acht Jahren feſtgeſtellt iſt, ſo wie daß die Ausfüh⸗ 
rung der bewilligten Linien alles in allem 750 Millionen koſten wird, von denen 
ungefähr 290 Millionen von der Regierung zugeſchoſſen werden müſſen. Dieſe 
ſummariſche und flüchtige Darlegung genügt, um erkennen zu laſſen, daß das 
Parlament in dem erſten Theil ſeiner gegenwärtigen Seſſion ebenſo für die 
dringendſten wie für die wichtigſten und dleibendſten Intereſſen des Bundes 
Vorſorge traf. Wenn wir jetzt auf den zurückgelegten Weg ſchauen und ihn mit 
der Größe der Ereigniſſe vergleichen, jo dünkt uns, können wir eine gewiſſe 
Befriedigung darüber empfinden; wenn wir aber auf den Weg blicken, der 
noch zurückzulegen iſt, jo wiſſen wir, daß er mühſam und schwierig, voll von 
Hinterhalten und Gefahren iſt. Aber wir fühlen uns nicht entmuthigt. Wir 
wagen immer mit gerechtem Stolz zu wiederholen, daß Italien hergeſtellt ift, 
trotzdem daß ein Theil deſſelben noch immer in fremder Gewalt iſt, und zwar 
weil wir den Glauben haben, daß Europa, wenn es uns wohl eingerichtet, 
gelben und ſtark ſieht, ſich von unſerem Rechte überzeugen wird, 8 Land 
zu beſitzen, und eine Ai. gt ſeiner Ruhe und ſeines Friedens darin erblicken 
dürfte, daß es ſelbſt die Rückgabe dieſes Gebietes begünſtigt. Wir jagen cc, 
ſeit wir den Glauben hahen, daß Europa, indem es uns beſſer kennen lernt, 
ſich über * wird, daß wir, ein eſſentiellf katholiſches Volk, bejier als jedes 
andere Volk die wahren Intereſſen der Kirche verſtehen, wenn wir von ihr 
verlangen, daß fie ſich der feudalen Rechte enkäußern ſoll, welche die Barbarei 
ihr gab und die Ziviliſation ihr nicht zugeſteht, während wir 8 dafür Erſatz, 
Unabhängigkeit und volle Freihelt in der Uebung ihres heiligen Dienſtes, fo wie 
Dankbarkeit und den Gehorſam einer wiedererſtandenen Nation bieten. Wir 
wiſſen wohl, daß das alte Europa noch mit mißtrauendem Blick uns betrachtet 
und uns die Unordnungen, welche die ſüdlichen Provinzen heimſuchen, jo wie 
die Unſicherheit der innern Regierungen vorwirft. Aber Europa kennt die alten 
Urſprünge dieſer Unordnungen, Europa, das auf dem Pariſer Kongreß das 
depravirte Regiment zeichnete, welches jene Völkerſchaften verdarb und ernie 
drigte. Jetzt vertrauen wir, daß an der Sonne der Freiheit ihre ehren⸗ 
haften Inſtinkte wieder Kraft gewinnen und daß Italien feine ſtärkſten 
Stützen da gewinnen wird, woher feine größten inneren Gefahren kamen. 
Wir wollen dieſelben weder verhehlen noch verkleinern, aber wir bitten, 
daß man die entfernten Urſachen, die fie hervorgeb facht, und die nahe liegenden 
Anſtiftungen in Betracht ziehe, durch welche fie im Mißbrauch eines hochherzi⸗ 
gen Schutzes, der zu viel edlern Zwecken gewährt worden, aufrecht erhalten 
werden; wir bitten zu erwägen, daß man nie mit weniger Unordaung und ig 
ſo kurzer Zeit, wie Stalin, eine Nation ſah, die vier Herrſchaften ſtürzte und 
ſich zur Freiheit konſtituirte. Die vom Parlament gegebenen Beiſpiele hürger⸗ 
licher Weisheit und Zugend find ein Pfand für die politiſche Reife der Nation, 
deren getreues und legitimes an 85 Parlament ift, und müſſen ein gerech⸗ 
tet und volles a uf die geordnete Entwickelung der nationalen Inſti⸗ 
tutionen re Es bleibt nunmehr noch übrig, daß die zu eins verbunde« 
nen Theile ſich zu einem wohlgeordneten feſten Kbiper zuſammenſchließen, in 
dem das Leben, von einem einzigen feſten Impuls ausgehend, ſich gleichmäßig 
wirkſam vertheilt, um allen Gliedern Thätigteit und Kraft zu verleihen. Zu 
dieſem wichtigen Werk bereitet ſich die Regierung vor, und wird in der näch⸗ 
ften Seſſion den Rath und die Autorität des Parlaments dazu in Anspruch 
nehmen. Der Kredit hat reichen Unterhalt für die nothwendige Lebensthätigkeit 
verſchafft; es iſt nun die Aufgabe, denſelben zu benutzen, um die Quellen des 
nationalen Reichtums wieder zu beleben und durch ein gerechtes Beſteuerungs⸗ 
ſyſtems das en Gleichgewicht der Ausgaben und Ei mahmen des 
taats zu befeſtigen. Italien muß ſich ganz erhtellen und fein Opfer wird 

den Italienern drückend fein, um zu dieſem Ziel zu gelangen. Inzwiſchen wird 
das Schauſpiel unſerer Einigkeit, der wunderbaren Mäßigung eines Volkes, 
das nur eben erſt zu einem eigenen unabhängigen Leben gelangt iſt, jeden un⸗ 
parteiiſchen Geiſt überzeugen, daß Italien, wenn ſich ſelbſt überlaſſen, wenn 
befreit von den auswärtigen Gefahren, die es noch bedrohen, und wenn in den 
Beſitz aller der Bedingungen b die zu feiner Exiſtenz nothwendig find, 
daß Italien, wie unſer erhabener König bei Eröffnung des erſten italienijchen 
Parlaments als ſeine Ueberzeugung ausſprach, eine Bürgſchaft der Ordnung 
und des Friedens für Europa, ein wichtiger Faktor der allgemeinen Zivilifation 
fein wird. Ich ermächtige Ew. ... von dem Juhalt dieſer Depeſche in der 
geeignetſt erſcheinenden Weiſe Gebrauch zu machen ꝛc. (Gez.) Ricaſoli. 

— [Das Zirkularſchreiben Ricaſoli's] hat einen 
ſehr guten Eindruck gemacht. Daſſelbe iſt ganz aus der Feder des 
Miniſter⸗Präſidenten. Man weiß ihm Dank dafür, daß er mit ſo 
viel Nachdruck hervorgehoben, daß die alten anti-italieniſchen Par⸗ 
teien auch nicht einen einzigen Vertreter im Parlamente gehabt. 
Im Königreich Neapel hat die italieniſche Regierung die Immo⸗ 
ralität, die Frucht der langjährigen bourboniſchen Regierung, zu 
bekämpfen, und die Apathie des Volkes rührt zum Theile daher, 
daß die Regierung anfänglich ſo wenig Energie an den Tag gelegt 
hat, daß der Glaube Raum gewinnen konnte, man laſſe die Anar⸗ 
chie im ehemaligen Königreiche nur aus dem Grunde um ſich grei⸗ 
fen, um einen Vorwand zu einer vollſtändigen Reſtauration zu 
geben. Das iſt keine ledige Erfindung, Cialdini hat in dieſem 
Sinne an die hieſige Regierung gemeldet. Dieſer General berich⸗ 
tet auch heute wieder von der guten Wirkung ſeiner Thätigkeit, und 
obgleich das Räuberthum in dem Maaße, als es an Terrain ver, 
liert, ſeine Anſtrengungen, verdoppelt, iſt das Endergebniß nicht 
zweifelhaft. In feinem Zirkularſchreiben hebt Nicafoli mit Recht 
hervor, daß die Oppofition im Parlamente im Grunde mit der 
Regierung auf demſelben Boden ſteht, und ſich von den eng 
digern derjelben nur durch ihre Ungeduld unterſcheidet. Die Res 
publifaner und Revolutionäre find als ſolche im Parlamente nicht 
vertreten, und wenn erſt die römiſche Beſaßung beſeitigt iſt, dann 
wird die Mehrzahl der Mitglieder der äußerſten Linken ſich vollends 
der Regierung anſchließen. (K. 3.) 5 1 

— [Die römiſche Frage; Maaßregeln zur Unter ⸗ 
drückung der bouzboniftiigenieattion 21.) Nachdem der 
Kardinal Staatsſekretär Antonellt, wie telegraphiſch in Nr. 187 ge» 
meldet, dem General Goyon jein zu. über den Merodeſſchen 
Vorfall ausgeſprochen und ſich bereit erklärt hat, fortan ſelbſt mit 
dem franzöfiichen General, der ja mit dem päpſtlichen Waffenmini⸗ 
ſter nichts mehr zu ſchaffen haben will, die vorkommenden Geſchäfte 
zu beſorgen, ſcheint die Sache ſo weit erledigt, daß der politische 
Bruch noch einmal glücklich abgewandt und die Perſon des Herrn 
v. Merode, wenn auch nicht überhaupt befeitigt, jo doch für den 


General Goyon nicht mehr vorhanden iſt. Indeſſen können ſich 
doch binnen Kurzem Dinge ereignen, welche das jetzt noch einmal 
nothdürftig hergeſtellte Einvernehmen der päpſtlichen Regierung 
mit ihren Ehrengäſten auf die allerſchwerſte Probe ſtellen. Es han⸗ 
delt ſich nämlich jetzt um entſcheidende Maatzregeln zur Unterdrückung 


der bourboniſtiſchen Reaktion, die, in Rom eingenijtet, von dort 
aus Süditalien ununterbrochen aufwühlt. Wie der, Independance“ 


aus Turin geſchrieben wird, hat General Cialdini dem Minifter- 
präſidenten Ricaſoli rundweg erklärt, er könne des bald hier, bald 
dort immer wieder auflodernden Aufruhrs nicht Herr werden, ſo 
lange Rom den eigentlichen Hauptwühlern das Aſylrecht gewähre; 
etz müſſe ihm das Recht eingeräumt werden, die Räuber über die 
Grenze bis auf päpſtliches Gebiet zu verfolgen. Ricaſoli hat ihm 
dieſe Erlaubniß natürlich nicht geben können, ohne mit dem Tuile⸗ 
rienkabinet darüber Rückſprache genommen zu haben. Nun ſoll 
aber General Goyon wirklich von feiner Regierung die Inſtruktion 
erhalten haben, dem General Cialdini nichts in den Weg zu legen, 
wenn derſelbe die Räuberbanden bis auf päpſtliches Gebiet verfol⸗ 
gen wü de. Derweil wir die Beſtätigung dieſer Nachricht abwar⸗ 
ien, wollen wir uns nicht verhehlen, daß damit wenigſtens ein erſter 
wiiklicher Schritt zur Löſung der römiſchen Frage gethan wäre. 
Die „Italie“ vom 12. d. läßt ſich aus Rom übrigens ſchreiben, 
daß, da trotz der Verhaftung Georgi's die Räuberrekrutirung fort⸗ 
geſetzt werde, die franzöſiſche Gendarmerie habe einſchreiten wollen, 
von der päpſtlichen Regierung aber gegen einen ſolchen Eingriff der 
fremden Polizei in die Autorität des Landesſouveräns Proteſt erho⸗ 
ben worden ſei. Römiſche Briefe (über Marſeille) beſagen, Gene» 
neral Goyon habe in dem Kloſter Caſamodi und an noch anderen 
Orten der römiſchen Grenze Nachſuchungen anſtellen laſſen. Die 
aus Rom telegraphiſch gemeldeten Verhaftungen betrafen viele un⸗ 
ter Polizeiaufſicht ſtehende Perſonen und erfolgten aus Beſorgniß 
vor den Unruhen, die an den Tagen vom 13. bis 15. d. erwartet 
werden. 

— [Tages notizen.] Die amtliche Zeitung publizirt 
das Geſetz über die Ausrüftung der Mobilgarde von 220 Batail⸗ 
lonen. Mit einem engliſchen Hauſe iſt ein Vertrag auf Lieferung 
von 100,000 Stück gezogener Karabiner abgeſchloſſen worden, 
welche die Garde erhalten ſoll. — Durch eine königliche Verord⸗ 
nung wurde eine Kommiſſion gebildet, welche mit dem Entwurf 
einer neuen geologiſchen Karte des Königreichs Italien betraut iſt. 

Elder Aufſtand im Neapolitaniſchen.] Nachrich⸗ 
ten aus Neapel vom 9., welche den öſtreichiſchen Blättern zufolge 
am 11. Auguſt in Turin eingetroffen ſind, melden, daß die ganze 
Garniſon ſich dort immer unter Waffen befinde. Mobile Natio⸗ 
nalgarden und Berſaglieri wurden in großer Eile nach Maddaloni 
abgeſchickt, von wo die Aufſtändiſchen unter Cipriani's Führung 
bis unter die Mauern von Neapel vorrücken. Aus Neapel, 12. 
Augult, wird telegraphirt: Bei Cancello wurde eine große Bande 
Aufſtändiſcher von den Truppen angegriffen. Der Kampf, obwohl 
ehr heftig, iſt noch nicht beendigt. — Nach einer Marſeiller Depe⸗ 
che vom 13. Auguſt melden die neapolitaniſchen „Nazionale“ und 
„Demcctazia“, daß General Cialdini mehrere Perſonen, nament⸗ 
lich Herrn Thomas v. Agiout, ein in Neapel anſäſſiger Franzose, 
habe verhaften laſſen. — Am 6. Auguſt wurden, der „Trieſter tg.“ 
zufolge, 42 Perfonen, die der Ariſtokratie angehören, nach Civita⸗ 
vecchia eingeſchifft. Man nennt unter denſelben den Baron Tezza, 
zwei Söhne des verſtorbenen Miniſters Ferri, den Principe Spi⸗ 
noſa, die Söhne des Duca Sangro, zwei Brüder des Principe 
Forino u. A. 

Spanien. 

Madrid, 11. Auguſt. [Tagesnachrichten.] Dem „Con⸗ 
temporaneo“ wird verſichert, daß die ſpaniſche Regierung den Oppo⸗ 
ſitionsjournalen, gleich nach der Abreiſe Poſoda Herrera's, eine 
größere Freiheit als je bewilligen werde. — In Catalonien ver⸗ 
uiſacht die anhaltende trockene Witterung bedeutenden Schaden, 
namentlich hat der Weinſtock ſehr zu leiden. In einigen Gemeine 
den ſind Gebete um Regen gehalten worden. 


Portugal. 


Liſſabon, 13. Auguſt. [Unruhen.] In St. Übes find 
bei Gelegenheit der Einfuhrung neuer Taxen, Maaße und Gewichte 
{were Unruhen entſtanden und deshalb Truppen dorthin geſchickt. 

— [Weinbau auf der Inſel Madeira.] Dem an 
national-ökonomiſchen Notizen fo reichen Werke: „Reiſe der öjtrei- 
chiſchen Fregatte Novara“ entnehmen wir, daß der Weinbau auf 
der Inſel Madeira beinahe ganz vernichtet iſt. Noch im Jahre 
1845 war das Land jo weinreich, die geringeren Gattungen dieſes 
feurigen Getränkes ſo billig, daß man es zuträglicher und ſogar 
wohlſeiler fand, der Schiffsmannſchaft mit Waſſer vermiſchten 
Madeitawein ſtatt des Bieres zu verabfolgen. Da brach im 
Jahre 1852 die Traubenkrankheit aus und nach fünfjährigem ver⸗ 


zweifelten Zuwarten gab man die Kultur der Weinrebe gänzlich auf. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 9. Auguſt. [Zur Reiſe des Königs.] 
Das norwegiſche „Morgenblad“, das, wie bekannt, die erſten Nach⸗ 
richten über die Reiſe des Königs nach Paris gebracht und ſich 
überhaupt in dieſer Sache vorzüglich unterrichtet erwieſen hat, gab 
gleich bei der erſten Meldung ausdrücklich an, daß der ſchwediſche 
Staatsrath dem Könige lebhafte Vorstellungen gegen das Reiſe⸗ 
projekt gemacht habe, aber nicht durchgedrungen ſei, und daß die ein⸗ 
zige Konzeſſion, welche der König in Folge dieſer Vorſtellungen 
für rathſam erachtet habe, darin beſtehe, daß dem Beſuch am fran⸗ 
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„Wer regiert uns eigentlich in dieſem Augenblicke?“ fragt „Nya 
Dagbl. Alleh.“ Der König, beweiſt es darauf, jet verfaſſungsmäßig 
in dieſem Augenblicke nicht als regierend anzuſehen, denn er befinde 
ſich zur Zeit auf ausländiſchem Boden; die aus vier ſchwediſchen 
Staatsräthen beſtehende, ſogenannte „verordnete Regierung“ könne 
gegenwärtig auch nicht mehr als verfaſſungsmäßig angeſehen wer» 
den, denn in demſelben Augenblicke, wo Se. Majeſtät fremden 
Boden betrete, müſſe verfaſſungsmäßig eine ſchwediſch⸗ norwegische 
„Interimsregierung“ eintreten. Und wenn auch, wie ſich von 
ſelbſt verſtehe, nunmehr dieſe Regierung einberufen werde, ſo ſei 
dieſelbe doch gegenwärtig noch nicht zuſammengetreten. „Aber 
mehr noch“, fährt das bezeichnete Organ darauf fort, als die for⸗ 
melle Seite der Sache, iſt der Zweck fabſt dieſer Reiſe Sr. Majeſtät 
geeignet, die ernfte Aufmerkſamkeit denkender Männer in Anſpruch 
zu nehmen. Da der Geſundheitszuſtand Sr. Mai. des Königs, 
gutem Vernehmen nach, ein durchaus befriedigender iſt, und da 
man durchaus nicht annehmen kann, daß Se. Majeſtät bloß Ver⸗ 
gnügens halber, das Land mit einer Interimsregierung beglücken 
wolle, jo muß man annehmen, daß Se. Majeftät dieſe Reiſe vor⸗ 
nimmt, um in eigener hoher Perſon über wichtige politiſche Ange⸗ 
legenheiten zu negoziiren. Kabinetsgeheimniſſe pflegen bei uns 
außerordentlich gut bewahrt zu werden, und es iſt daher nicht zu 
hoffen, zum mindeſten nicht in Schweden, daß man ſo bald offiziell 
etwas über den Zweck der Reiſe erfahren werde; aber man dürfte 
nicht irre gehen, wenn man dieſe Reiſe mit der Löſung der däniſchen 
Frage in Zuſamenhang bringt. Se. Majeſtät würde demnach rei⸗ 
ſen, um ſelbſt den Diplomaten zu agiren. In dieſer Weile reiſen 
allerdings verſchiedene Souveräne Europa's, aber dieſes Beiſpiel 
dürfte nicht gerade Nachahmung von einem Regenten verdienen, 
deſſen Macht durch Grundgeſetze wie die ſchwediſchen begrenzt iſt. 
Das perſonliche Auftreten eines ſolchen Regenten iſt nicht bloß im 
Widerſtreite mit der Idee des Konſtitutionalismus, ſondern auch 
ſicher in ſich felbft weniger wohl überlegt. Man thut gewiß Sr. 
Majeſtät nicht Unrecht, wenn man im Ernſte glaubt, daß er mehr 
geeignet ift, König, als Miniſter zu fein. Es iſt allerdings berich⸗ 
tet worden‘, daß Herr v. Manderſtröm gleichzeitig mit Se. Maj. 
dem Könige in Paris eintreffen werde, und man hat geſehen, daß 
dieſe Notiz eines norwegiſchen Blattes ſogar von unſerer offiziellen 
Zeitung aufgenommen worden iſt, aber wir verſtehen nicht, wie ſich 
das ſoll machen laſſen, da der Staatsminiſter des Auswärtigen 
nach dem Grundgeſetze Mitglied der Interimsregierung ſein ſoll“. 
Daß man hier den König allein nicht gern in perſönliche Verhand⸗ 
lungen mit anderen Souveränen und namentlich mit dem Kaiſer 
Napoleon treten ſieht, hat feinen Grund beſonders darin, daß der 
König allgemein für etwas zu raſch in ſeinen Auslaſſungen gilt; 
man fürchtet deshalb, daß er ſich möglicherweiſe zu Gunſten Däne⸗ 
marks und im Intereſſe Frankreichs zu Verſprechungen und Verab⸗ 
redungen hinreiten laſſen werde, die dem Lande in der Folge eine 
Theilnahme an bedenklichen Verwickelungen, vielleicht ſogar an 
ſchweren Laſten aufbürden könne. (A. P. Z.) 


Re A ſi e u. N 
Kalkutta, 15. Jull. [Die indiſchen Finanzen; der 
Indigobau.] In Folge der geſunkenen Opiumpreiſe befürchtet 
man einen Ausfall in den Revenuen. — Die Indigoplantagen im 
Bezirke von Tithut hatten in Folge ſtarker Regengüſſe gelitten. 
Auch aus anderen Bezirken lauten die Nachrichten über den Stand 
der Indigoſaaten ungünſtig. 


Afrika. 


L [Abyffinien] ift von Neuem vom Bürgerkrieg bedroht. 
Der König Theodor wurde bekanntlich nach einem ſchrecklichen 
Kampfe von ſeinem Rivalen, Aejn Negeaſſi gezwungen, die Waffen 
niederzulegen. Jetzt ift nun ein anderer Prätendent aufgetreten. 
Sein Name iſt Marit. Die Bewohner von Maſſana haben ihn 
anerkannt, und man erwartete binnen Kurzem einen blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoß. Der König Theodor verſammelte ſeinerſeits alle ſeine 
Streitkräfte. Man glaubte jedoch nicht, daß es ihm leicht werden 
wird, die Rebellen zu beſiegen. 


Amerika. 


Newyork, 28. Juli. [Ueber das Verhalten der 
deutſchen Regimenter am 21. Juli] wird der „Weſer⸗ 
Zeitung“ Folgendes geſchrieben: 

Wie bald General M'Dowell nach Beginn des Rückzuges den Kopf ver⸗ 
lor, beweiſt wohl am veſten der Umſtand, daß er, bei Beginn der Flucht an 
Blenkers Brigade erinnert, dieſem die Ordre zugehen ließ, er möge ſich retten, 
ſo gut er könne, es ſei Alles aus. Blenker, welcher in dieſem Augenblicke erſt 
(gegen 4 Uhr Nachmittags) von dem Stande der Dinge erfuhr, gab auf der 
Stelle den Befehl zum Avanciren und führte feine Regimenter in Schlachtord⸗ 
nung über Centreville hinaus. Nicht lange, fo ſtürzten ihm die erften Flücht 
linge entgegen, Ziviliſten im wilden Galopp, Armeewagen und losgeriſſene 
Pferde, die man laufen ließ; bald kamen auch bunte Truppenmaſſen, die be» 
riitenen Offiziere voran, welche man anhielt und vergeblich fragte, wo fie ihre 
Regimenter gelaſſen hätten; die Mannſchaften drängten noch in dickem Knäuel, 
ohne Waffen, ohne Rock und Schuh, Viele, oft nur in Hemd und Hofe lau⸗ 


fend, ſchreiend: „Rettet Euch, kehrt um, fie find dicht hinter uns, Ihr ſeid 


zöſiſchen Hofe auch ein Beſuch in Osborne bei Ihrer Majeftät der | 


Königin von Großbritannien folgen werde. Dieſe Meldung wird, 
namentlich was die vergeblichen Vorſtellungen der ſchwediſchen 
richtig angeſehen; ja, man iſt ſogar geneigt zu glauben, daß in den 
miniſteriellen Kreiſen die Ausführung des Reiſeprojekts entſchiedene 
Unzufriedenheit hervorgerufen habe, und daß ein Leitartikel der 
ſonſt gewöhnlich miniſteriellen „Nya Dagligt Allehanda“, der eine 
ziemlich barſche Sprache führt, als ein Widerhall der Stimmung, 
die in den angedeuteten Kreiſen herrſche, anzuſehen ſei. Das ges 
nannte Blatt macht in dieſem Artikel zunächſt geltend, daß man 
ſich gegenwärtig, wo man pofitiv wiſſe, daß der König bereits im 
Auslande ſei, ohne daß die ſchwediſch⸗norwegiſche „Inkerimsregie⸗ 
rung“ ſchon zuſammengetreten, in einer Lage befinde, die formell 
mit den Beſtimmungen der Konſtitution im Widerſpruche ſei. 


h : | dies rüdte allerdings in leidlicher 
Staatsräthe gegen das Reiſeprojekt betrifft, auch hier überall als N 0 


des Todes, you will all go to hell.“ Aber „Vorwärts, Aufgeſchloſſen“, 
ſchallte das deutſche Kommando, denn das kommentmäßige mühſam eingelernte 
engliſche Kommando ging den Offizieren in dieſem Augenblick verloren; man 
ließ die Straße frei, denn dieſen tollen waffenloſen Haufen zu ftopfen hätte die 
Sache nur verſchlimmert; aber über die Felder gings immer weiter dem Feinde 
entgegen, bis drei Meilen über Centreville hinaus, wo zwar noch immer kein 
Feind ſichtbar wurde, dagegen endlich noch einige Regimenter lich meine ein 
Minneſota- und ein Newyorker Regiment) noch ſo ziemlich beiſammen gelaufen 
kamen, meiſt noch mit der Flinte auf dem Rücken. Diejen wurde mit der 
Spipe des Bayonnets Halt geboten, und fie formirten ſich in der That hinter 
der Poſto faſſenden Reſerve. Aber kaum eine Viertelſtunde hatten fie geſtan 
den, als der Feind noch in der Ferne ein paar Schüſſe abfeuerte, die indeß 
lange nicht heranxeichten, da rannten die ganzen Regimenter wieder wie be» 
ſeſſen, vergeblich war das Bemühen ſie zu halten und ſelbſt das Einſtein-Regi⸗ 
ment (Pennfylvanier) hielt es für rathſam, bei dieſer Gelegenheit zu verduften; 

Ordnung in Alexandria ein, aber der Oberſt 
ſuchte Das Regiment in Washington; dagegen kam das de Kalb⸗Regiment un. 
ter Oberft Gilſa zu rechter Zeit an, Die Blenker'ſche Brigade zu verſtärken. 
Das 8. Zägerregiment wurde nun zum Tirailliren beordert. Mittlerweile war 
Armee war durchpaſſirt; vom Feinde dage⸗ 
gen weit und breit nichts zu ſehen. Da plötzlich hörte man Pferde: Blenker, 
der ſelbſt bei der Plänklerkette war, meinte, es ſeien Freunde, nicht wiſſend, 
daß die ganze Ver. Staaten Kavallerie unter den erſten geweſen war, die Reiß⸗ 
aus nahmen (damit reichlich ſo viel zur Panie beitragend, wie die feindliche 
Kavallerie), rief er: „Schießt nicht, das find unfere Dragoner!® Ein Korpo⸗ 
ral von der 10. Kompagnie aber, Namens Theobald Brück aus Osnabrück, der 
am weiteſten avancirt war, hatte auf feinen Anruf die Antwort erhalten: 
„down your arms!“ was der auf einer prächtigen Iſabelle mit einem „en 
avant marche“ über die Fence ſetende Reiter, offenbar ein Anführer, durch 
einige Nevolverſchüſſe iluftrirte, In demſelben Augenblicke ſank er getroffen 
von der Kugel des braven Jaͤgers, der ſeine Pfeife nicht hatte ausgehen laſſen. 


es Abend geworden und die ganze 


Damit war die Situation klar geſtellt; paff, paff! gings jetzt von allen Seiten 
und noch mehr Sättel wurden leer; der Trupp fiutzte, hob eilig die Gefallenen 
auf und davon ſprengte die ganze Schwadron. Kaum waren he fort, da er⸗ 
hoben ſich verſchledene Köpfe aus dem Kornfelde und gaben ſich gleich als 


Freunde zu erkennen, welche bereits in die Gefangenſchaft jener Reiter gerathen 


waren. Nun kam das Regiment heran, formirte im Felde, hatte aber nicht dat 
Vergnügen, den Fe ind aufs Neue herauskommen zu ſezen. Bis 1 Uhr Nachts 
hielten ſie das Feld, auf dem Alles ringsum lodtenſtill war, aber die kleine 
Macht von 4000 Mann durfte hier den Tag nicht erwarten und der Rückzug 
ward angetreten, in ſchönſter Ordnung, aber ohne Raſt. Denn die Scenerie 
unterwegs, wo taufende von Waffen, Munition, Proviant, Bagage, Alles wüfl 
durcheinander herumlag (das 8. Regiment las noch 3 Sternenbanner auf und 
der Brigade im Ganzen gelang es, 18 Kanonen zu retten), ſoll einen jo depri, 
mirenden Eindruck gemacht haben, daß man fürchten mußte, wenn der Feind 
dies Alles einmal erſt bei Lichte gewahr werde, würde er ſofort mit Nachdruck 
vorrücken, zumal in den Wäldern noch Tauſende Verſprengter ſich befinden 
mußten; auch für die Haltung der eigenen Leute mußten die Ketirirenden ber 
ſorgt ſein, denn den ganzen Montag hatten ſie nur ein kleines Stück Brot ge⸗ 
habt und an Waſſer fehlte es faſt gänzlich. So brachen fie denn die Brücken 
hinter fi) ab und machten den 16ſtündigen Marſch nach Washington in dickem 
Regen in einem Zuge; kamen aber am Montag Nachmittag mit ſämmtlichem 
Gepäck und Beute dazu im Potomac wieder an. Die amerltaniſche Preſſe er 
wähnt dieſe heroiſche Anſtrengung der verachteten Deutſchen natürlich nur höchſt 
beiläufig; darum habe ich geglaubt, fie etwas ſchärfer hervorheben zu müſſen 
zumal ich Ihnen dabei den Troſt geben kann, daß General Scott dem Oberſt 
Blenker nachher hat jagen laſſen, er ſei ihm zu dem re Danke verpflichtet 
für feine unſchätzbaren Dienſte und bereit, alle ſeine Wünſche zu erfüllen. 
Newyork, 30. Juli. [Die Lage nach der Schlacht am Bulls-Run⸗ 
Noch ſind die Rebellen nicht vor die Thore Washingtons gerückt, wenigſten 
nicht in bedeutender Streitmacht: ihre Pickets ſtehen nahe genug. Auch über 
den Potomac nach Maryland find fie noch nicht gegangen. Aber daß fie es 
nicht find, iſt kein Verdienſt des Bundesfeldherrn. Dieſer hat bis jetzt noch gat 
nichts gethan, um die Gefahr abzuwenden. Zwar nach der Stadt Waſhingkon 
ſelbſt zieht er wenigſtens ſoviel Volontärregimenter heran, daß der Ausfall der 
Milizregimenter, deren dreimonatliche Dienstzeit in voriger Woche abgelaufen 
iſt, erſetzt wird, aber in der Stadt iſt eine ſtarke Bejagung unnütz. 20, 
Mann am Potomac, zwiſchen Waihington und Point of Rocks aufgeſtellt, wür 
den mehr nützen, als 30,000 Mann in der Bundeshauptſtadt ſelvſt. Wenn 
dieſe erſt in ihren eigenen Straßen vertheidigt werden ſoll, iſt Nichts mehr an 
ihr zu vertheidigen. Das würde wahrſcheinlich jeder europälſche Ingenieur 
Lieutenannt einſehen, aber die überſchwängliche Weisheit unſeres Bundesfeld 
herrn weiſt es zurück. Das Unglück am Bull Run iſt dadurch zum Theil mit⸗ 
verſchuldet worden. Von 70,000 Mann, die er in und vor — mer hatte, 
ſchickte General Scott nur 34,000 gegen den Feind und auch davon kamen nut 
27,000 ins Feuer, da die Reſerve von 7000 Mann zu weit hinten gelaſſen wor“ 
den war, um am Kampfe Theil zu nehmen. Wären 50,000 Mann gegen den 
Feind geſchickt worden, ſo blieben in Waſhington noch immer 20,000, mehr a 
genug, da alsdann die Stadt nicht hätte zum Sammelplatz für eine geſchlagene 
rmee zu dienen brauchen. Die anglo-amerikaniſche Preſſe hat mehrere Tage 
nach der Schlacht am Bull Run luſtig gepfiffen, um ſich nicht zu fürchten 
Schon am zweiten oder dritten Tag nach der Schlacht verkündete fie prahlend, 
daß Waſhington völlig ſicher fei. Aber in den letzten Tagen hat dieſe, ob auf, 
richtige, oder erheuchelte Zuverſicht bedeutend nachgelaſſen und man wagt nid! 
mehr zu leugnen, daß die Gefahr größer iſt, als je. Heute verlautet, daß 40, 
Rebellen bei Leesburg ſeien, um von dort über den Potomac zu ſetzen. Sie 
können es ungeſtraft. Denn das durch den verrätheriſchen General Patterſon 
gänzlich demoraliſirte und (durch den Abgang der Milizen) auf 12,000 Mani 
reduzirte Bundeskorps am oberen Potomac muß froh ſein, wenn es nicht ange) 
griffen wird. Es iſt ſogar von Harpers Ferry über den Potomae nach Dart, 
land zurückgewichen. Wenn es nun ja 5000 oder 6000 Mann nach Poolesol 
hin detachirt, jo reicht eine jo geringe Streitmacht ſchwerlich aus, um dem Feinde 
den Flußübergang zu verwehren. Wenn indeſſen auch die Rebellen keine 
haben ſollten, den Krieg nach Maryland zu tragen, ehe wieder angriffsw 
egen fie ſelbſt verfahren werden kann, wird eine geraume Zeit vergeben, 
organiiation der Armee bei afyington dürfte immerhin einige Monate 
fordern, wenigſtens wenn fie mit der bisherigen Seotiſchen Langſamkeit vor 
gehen ſoll. Diefe Zeit würde natürlich auch der Feind nicht undenutzter N 
chen laſſen. Er kann in aller Bequemlichkeit noch mehrere ſolcher f 2 
tionen anlegen wie die bei Manaſſas Juktion, etwa am Rappahannoch und am 
Aquia Creek. Die Stadt Richmond wird ohnehin in eine förmliche Feſt 
verwandelt, an deren Schanzen und Wällen die gefangenen Bundesſoldaten 
Gemeinſchaft mit Negern arbeiten müſſen, doch werden die gefangenen Rebellen 
nach Seward'ſcher Beſchwichtigungspolitik alle freigelaſſen werden. Es wird 
alſo die Niederlage am Bull Run nicht nur eine lange Verzögerung in der Wil’ 
deraufnahme der Offenſive bewirken, ſondern auch die Schmwertg teten einer 
eventuellen Unterwerfung Virginiens bedeutend vermehren. (N. Z.) j 
— (Zuſtände in Brujilien,] Das braſilianiſche „Jornal do comm. 
enthält einen Bericht des Kommandanten Mamore von der Militär-Kolonie vol 
Urubu mit einem nachdrücklichen Hülferuf um Beiſtand gegen die Indianer v 
Bugie⸗Stamme, die dort und in der Kolonie Philadelphia und St. Clara 
nerhalb einem Monat 17 Menſchen ermordet und nach Verjagung der Bewoh, 
ner einen Soldaten in Philadelphia ſelbſt gebraten und aufgefreſſen haben! Dal 
iſt alſo ungefähr 30 Stunden weiter nördlich als der Punkt, wo vor nun eine 
Jahre der Kolonie Unternehmer von Mundo Noro ſelbſt von den Indtane 
gebraten und aufgezehrt worden war. In der Mitte von beiden Orten l 
der Punkt, wo Cabral vor Drei Jahrhunderten zuerſt landete. Der Koloni 
Miniſter hat ſogleich 50 Mann Soldaten Verſtärkung vom Kriegsminiſter ver“ 
langt, die aber noch nicht abgegangen ſind, wohl aber einige Padres Miſſie, 
narios, „welche die wilden Inſtinkte dieſer unbezähmbaren Menſchen durch 
Katecoeſe befänftigen ſollen !“ Obiges Ereignlß, obwohl schrecklich, iſt doch 
dem folgenden in langer Auseinanderſetzung in braſilianiſchen Zeitungen mitge⸗ 
theilten nicht fern zu vergleichen. Nach dem Gefängniſſe von Rio Pardo w. 
eine Anzahl Männer und Weiber eingebracht worden, die, im Ganzen 14 
der Zahl, bei St. Jozé, nur 12 Stunden von Rio Pardo und 8 von St. An“ 
tonio da Barra, 2 Legoas von der Grenze mit der Provinz von Bahia inner 
halb der von Menas, ſich während der letzten Hungersnoth in Felſenhöhlel 
nächſt der Heerſtraße 4 Monate lang aufgehalten und die Vorüberziehen 
überfallen, geplündert und ermordet haben, und davon drei förmlich zerſchull, 
ten und von deren getrocknetem Fleiſche gelebt haben. Alſo eingeborne Braſt“ 
lianer ſelbſt, obgleich es ſcheint meiſt Kreolen und Mulatten! | 


Danzig, 12, Auguft Der „Of 3. Mir 
g zig, 12. Auguſt. er „Oſtſ. Z.“ wird von hier geſchrieben: 3 
leſe in Ihrem Blatte vom 10. d. einen Bericht über die Ernte ih 2 Gegen 
r. Stargard, Petzlin, Mewe und Dirſchau (ſ. Nr. 187), welcher angeblich v. 
verſchiedenen Gutsbefigern (die faſt übereinſtimmend berichten) herſtammt. 3 
kann indeß verſichern, daß die Angaben der verſchledenen Gutsbeſitzer fall 
unwahr ſind. (Wir hatten dieſen Bericht, wie angegeben, der „Danziger 
tung“ entlehnt. D. Red.) Ich habe mich während der Roggen und Weiten 
ernte nämlich ziemlich 14 Tage in der Gegend Stargard, Petzlin, Mewe un? 
Dirſchau theils bei Verwandten, theils bei Freunden, die ſämmilich auf 
Lande wohnen, aufgehalten, und kann nicht genug verſichern, wie ſehr zuf 
den die Leute mit allen Feldfrüchten waren. Am Sonnabend, als ich na 
hier zurüdceiite, war von Roggen und Weizen nichts mehr auf den Felder 
Dahingegen war von der geſchuittenen Gerſte noch über die Hälfte nicht ein 
bracht. Erbſen und Hafer waren theilweile geſchnikten, indeſſen dürfte der N. 
in nächſter Woche herankommen. Daß der Roggen ganz vorzüglicher Qualll 
ſel und trotzdem er nicht fo ſehr dicht geſtanden, dennoch au Quantität eben 
viel gäbe, als im vergangenen Jahre, darüber war nur eine Stimme. Erdru 
proben hatten nach pommerſcher Rechnung von der Stiege 1 Scheffel, al 
ein ſehr gutes Reſultat geliefert. Von Weizen will man ſeit vielen Jahren ei 
ſo berrliche Qualität nicht geſehen haben, die Quantität iſt reichlich fo bedeutend 
als im ann kan Hafer und Gerſte liefern entſchieden einen viel größere 
Ertrag, 55 m die dense Ich habe von den Gutsbefigern ſowohl, 4 
von den so e Wualftät nur als ganz ausgezeichnet ſchlldern gehört. Nich 
ganz a 7 ne in quantitativer Beziehung mit den Erbſen, lobte l 
deſſen die 5 tät derſelben überall. Klee und Heu hat es viel gegeben, MW 
einiges a . der Näffe gelitten. Nübſen hat man durchſchnittlich 70 
Scheffe belhaft orgen geerntet, Die Qualität iſt meiſtens gut. Kartoffeln 
haben fet : haft angeſetzt, ſind auch in Folge des fruchtbaren Wetters ſchon ehr 
* u ue Mien verſprechen eine enorme Ernte. Man ſieht in der ga, | 
e find, e eihhaufen, welche wohl die beiten Beweiſe für die Erne 
„Herrnſtadt (Schleſter), 12. Auguſt. Im Verhälniß zum vorigen Ja, 
iſt in hieſiger Gegend die Ernte der Oelfrüchte im Pe a faſt um en 
(Fortſetzung in der 


C 


190. Freitag, 


Drittel geringer. Der Winterrübſen, von welchem der Morgen, ſonſt über 
6 Scheffel brachte hat kaum 4 Scheffel ergeben. a — — findet 
mit dem Rapps ſtatt, von welchem im vergangenen Jahre Mt Aller über 
12 Scheffel Ertrag gewährte, giebt dies Jahr kaum 8 ar m erdings 
kommt hinzu, daß die Körner kaum merklich ſchwinden ncht 5 gute Wetter 
alles trocken einbringen ließ, was im vorigen Jahre leider — geſchehen konnte. 
Beim Roggen iſt zwar eine größere Schockzahl ri Ber ſonſt bisher 
3 Scheffel vom Schock gedroſchen worden, find jept mh cheffel 8 
anzunehmen. Obgleich das Korn ſehr ſchön 5 05 . — 19, geblüht hat, ſo 
trafen gerade in dieſe Zeit ſo heftige und kalte 1 5 Ur f che jedenfalls die na« 
turgemäße Befruchtung geſtört haben mögen. ei An utewetter war hingegen 
vorzüglich, mithin ſchüttet das Korn auch er m und hat eine gute lichte 
Farbe. Der Weizen iſt im Allgemeinen vie Se er als voriges Jahr gerathen, 
und wo ſonſt gewöhnlich nur 2 Scheffel Ban cock gedroſchen werden, kann 
man für dies Jahr mehr als 2 Scheffel 8 Miezen rechnen. Gerſte iſt ſowohl 
im Stroh als auch in den Körnern gut gerathen. Während im vorigen Jahre 
zur Zeit der Hülſenfruchternte Degen aut Regen folgte, ging_beuer Alles nach 
Wunſch: der Ertrag ijt Daher Derbä nißmäßig mehr als ein Drittel ergiebiger. 
Der Hafer ift zwar noch nicht ganz und gar eingebracht, doch wird nicht nur 
die Schockzahl gegen voriges Jahr bedeutend überjtiegen werden, ſondern auch 
im Durchſchniit der Körnerertrag ſich von 5 Scheffel vom Schock auf 6 Scheffel 
ſtellen. Nicht allein daß gegen voriges Jahr die Heuernte den doppelt reichli⸗ 
chen Ertrag gewährt, haben die öfteren Gewitierregen das Wachsthum des 
Klees und des Grünfutters ungemein befördert, und konnte daher auch bedeu- 
tend viel Kleeheu geworben werden. Die große Hitze des vorigen Monats hat 
zwar auf leichtem eigen din Kartoffeln faſt bis zum Welken gebracht, doch im 
Allgemeinen auf reichen bündigen Aeckern das Wachsthum befördert, indem der 
1 in den öfteren windſtillen Nächten ſeine erfriſchende Wirkung 
nicht verfehlte. 

* Ueber die bevorſtehende Ernte in Rußland berichtet man aus Petersburg 
jüngften Datums, daß ſich die Ernte⸗Ausſichten in letzterer Zeit wesentlich ver⸗ 
ſchlimmert haben. Die größte Schuld trägt nächſt der Kälte des vergangenen 
Winters, die ſich bis ſpät in den Frühling hineinzog, die überall herrſchende 
Dürre. In Moskau war die Hitze ſeit dem 5. Jun nie unter + 23e R. im 
Schatten, ſo daß die Moskwa nur wenig Waſſer hat und der Umfangstanal 
ganz ausgetrocknet iſt. In letzter Zeit iſt allerdings etwas Regen gefallen und 
die Hitze nicht mehr fo bedeutend; ob aber die Felder jetzt noch viel gewinnen 
werden, iſt jehr fraglich. Aus Reval wird berichtet, daß die Dürre die Som 
merſaat faſt zu Grunde gerichtet habe. Der Hafer und die Kartoffeln ſtehen 
ſchlecht und der Flachs iſt an vielen Stellen gar nicht aufgegangen. Etwas 
hofft man noch von dem Regen, der am 15. Junt gefallen iſt. Aus den Weiß⸗ 
ruſſiſchen Diſtrikten hört man daſſelve: man hofft daſelbſt kaum eine mittelma⸗ 
Bige Ernte und die Preiſe fteigen. In Bjelew (Gouvernement Tula) hat es 
nach langer Dürre jeit dem 26. Juni zuweilen geregnet; man glaubt jedoch 
nicht, daß Gras und Getreide großen Gewinn davon haben werden. In 
Sſuchinitſchi (Gouvernement Kaluga) koſtet das Pfd. Roggenmehl 77 Kopeken; 
auch da kommen jetzt leichte Regenſchauer, ſie beleben aber nicht mehr die Bege- 
tation. Aus Tower ſchreibt man gleichfalls, daß die Preiſe beſtändig im Stei⸗ 
gen ſind, und befürchtet, daß im Herbſt das Tſchetwert Roggen auf 8 R. zu 
ſtehen kommen werde. In Jelez (Gouvernement Orel) war das Wetter bis 

um 19. Zuni heiter und trocken, und die Preife ſtiegen. Aus Bejans in dem⸗ 
felden Gouvernement wird gemeldet, daß der Roggen mittelmäßig, das Som⸗ 
mergerreide ſchlecht ſtehe; der Hanf iſt an einigen Stellen gar nicht hervorge ⸗ 
kommen. Im Gouvernement Kiew hat der ſtarke Winterfroſt alle Pfirſich⸗ 
bäume zu Grunde gerichtet; von den Aprikoſen blühten nur die wenigen, welche 
an geſchützten Stellen ſtanden; ſogar die Birn- und Kirſchenbäume haben vom 
Froße ſehr geluten. Das Wintergetreide ſteht aus demſelben Grunde ſehr 


ſchlecht, das Sommergetreide verſpricht dagegen eine gute Ernte; das Gras 


wächſt ziemlich gut. Von Heuſchrecken ift nichts zu hören, aber Käfer haben 
die Husteiribehrelper ſtart mitgenommen. In dem Kreiſe Ananjew (Gouver- 
nement Charkow) ſtett das Getreide ſehr ungleich; im Allgemeinen iſt das Win⸗ 
tergetreide beſſer als das Sommergetreide. Gerſte und türkiſcher Weizen find 


ſtellenweiſe ganz ausgefroren, und die Felder mit Hirſe und Buchweizen bes 


* 


pflanzt. Aus dem Gouvernement Tſcheruigow iſt die traurige Nachricht einge · 
laufen, daß in den Kreiſen Koſelez und Oſter die Heuſchrecke, die ſich im ver⸗ 
gangenen Herbſte eingegraben hatte, in ge Maſſen hervorgekrochen ſei, und 
die Felder verwüſte. Aus dem Dorfe Karnaſchow (Gouvernement Poltawa) 
hört man, daß der Boden in Folge der Dürre fteinyart geworden iſt, und man 
eine Mitzernte fürchtet; Gras iſt gar nicht mehr vorhanden. 


e 
Poſen, 16. Auguſt. [Polizeiliches.] Seit Kurzem ift 
die Anzahl der hieſigen Exekutivpolizei⸗Beamten, wohl als Erſatz 
für die theilweiſe in die Umgegend verſetzten Gendarmen, relativ we⸗ 
entlich vermehrt worden. Jedenfalls find die neuangeſtellten Beam⸗ 
ten noch mit den beſtehenden verſchiedenen Lokalpolizeiverordnungen 


nicht ganz vollſtändig vertraut, woraus man einen Vorwurf für ſie 


gewiß nicht herleiten kann, denn die Praxis will eben erworben ſein. 
Nur jo läßt ſich, neben dem ſchon öfter hervorgehobenen Umſtande, 
daß die Zahl dieſer Beamten für eine Stadt von ſolcher Ausdeh⸗ 


Bekanntmachung. 

Das Warthathor (Städtchen) wird zufolge 
anderer Anordnungen wegen Reparatur der 
Brücke erſt vom 26. Auguſt bis 9, September e. 
für Fuhrwerke und Fußgänger geſperrt werden. 

Poſen, den 15. Auguſt 1861. 
Königlicher Polizeipräſident 
(gez.) v. Baerenſprung. 
Nothwendiger Verkauf. 


Dienſtbereitſchaft. 


den 25. Mai 1861. E 
Das zu Klein⸗Ehrzypsko unter Nr. 11/6 
belegene, früher dem Julian Reich, jetzt dem 
Altſizer Ferdinand Neumann gehörige 
Grundſtück, abgeſchäßt auf 5796 Thlr. 3 Sgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
een am in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 


7. Januar 1862 Vormittags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſuvhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihrem Anſpruch bei dem Gerichte zu 
melden. 


geſagt, es beſorgt 


„DD eee 
D* Zahnarzt R. Zarnack iſt, von 


Arbeiterverhältmiſſe. 


x Ferdinand Berger, töpfe, Gartenstühle, Figu- 
der Reiſe zurückgekehrt, wieder Dirigent des konz. Informations- Büreaus rem ete. bei 
täglich zu ſprechen. in Thorn. Posen, Friedrichstr. 33. A. H.ͥ 


— —ęL. 


Metzen 


Thorner 


konzeſſionirtes Informations» Bureau. 

Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung eröffnet, 
empfiehlt ſich den geehrten Intereſſenten unter 
Garantie des ſchon erlangten Rufes, mit ſeiner 


Dieſes Bürcau vermittelt, | 
on: * Stande: Er Beinen Bu 

TREE: i i i um, träge und Geſuche, die Land-, Haus- und Sorft- 
Königliches Kreisgericht zu Birnban m, wirihſchaft, den Handel, die Induftrie und das 
Gewerbe betreffend. Uebernimmt ſämmtliche 
Korreſpondenzen, Ueberſetzungen, Annoncen und 
Expeditionen, welche aus bürgerlichen V erhält 
niſſen des In- und Auslandes hervorgehen. 
Informirt Käufer, Verkäufer, Pächter und in verbesserter C 
8 ländlicher und ſtädtiſcher Güter, vom 
kleinſten bis zum größten Umfange des Areals, In 
oll am über Lage, Bodenbeſchaffenheit, Hypotheken und —— 2 
Placirt hypothekariſche 
Kapitalien. Verfaßßt Eingaben und Bitten 
an den Thron und ſämmtliche Behörden. Weiſt Gefällige Preisangabe unter: C. W. poste 
Stellenſuchenden des Handels., Lehrfaches, restante Dobrzyen. 
der Land- und Forſtwirthſchaft, jo wie in allen 1 
übrigen Berufszweigen Vakanzen nach. Kurz 
Alles, was irgend einer Ver⸗ 
mittelung oder Information bedarf. Priefe franko. K 


nung wie Poſen zu gering iſt, die Erſcheinung erklären, daß ſeit 
einiger Zeit auf den Straßen wieder Ungehörigkeiten mancher Art 
vorkommen, die die Ruhe der Einwohner und den freien Verkehr 
manchmal recht empfindlich beeinträchtigen. Das wilde Toben und 
Lärmen der Straßenjugend nimmt oft koloſſale Dimenſionen an, 
und ſelbſt in nächſter Nähe der Kirchen und während des Gottes— 
dienſtes iſt dies häufig der Fall. Das Steigenlaſſen der ſogenann⸗ 
ten Drachen innerhalb der Stadt auf ſehr belebten Straßen und 
Plätzen iſt wieder gewaltig im Schwange, und es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß nicht erſt durch ſcheugewordene Pferde angerichtetes Un⸗ 
glück die Beſeitigung dieſes Unfuges wie des raſenden Straßenlär⸗ 
mes veranlaßte. Das Begehen der Bürgerſteige und Trottoirs mit 
Waſſerkannen und großen ſperrigenGegenſtänden, mit Tragkörben ıc., 
das Befahren derſelben mit Schubkarren und ſelbſt mit Gepäckhand⸗ 
wagen, iſt wieder an der Tagesordnung, als wäre es niemals ver⸗ 
boten worden, und von einem Ausweichen der betreffenden Perſo⸗ 
nen ijt natürlich niemals die Rede. Das Waſſerbeſprengen der 
Straßen beim Reinigen derſelben wird auch nur ſehr ſelten über⸗ 
haupt, oder doch in ſehr unzureichendem Maaße ansgeführt, und 
dazu würde ſich, trotz der Waſſersnoth, an der Poſen ſeit Jahren 
immer noch leidet, doch wohl noch Waſſer auftreiben laſſen. Muſik 
und oft recht ſtörender Lärm in öffentlichen Gärten der Stadt weit 
über die Polizeiſtunde hinaus, gehört auch nicht zu den Seltenhei⸗ 
ten oder zu den Annehmlichkeiten für die Umwohnenden, zumal 
wenn dieſelben krank oder durch Arbeit erſchoͤpft, der Nachtruhe 
doppelt bedürfen. Das Publikum darf gewiß auf baldige und ener⸗ 
giſche Abſtellung dieſer und mancher ähnlicher Uebelſtände hoffen, 
ſobald nur durch öffentliche Beſprechung wieder auf das neuer⸗ 
liche Vorhandenſein derſelben hingewieſen wird. — Bei dieſer 
Gelegenheit mag denn auch noch darauf hingewieſen werden, wie 
höchſt wünſchenswerth, ja wie nothwendig es im Intereſſe des gro» 
zen Publikums iſt, daß bei militäriſchen Uebungen oder Aufſtellun⸗ 
gen auf dem Wilhelmöplage ſtets dafür geſorgt werde, daß die Alleen 
zu beiden Seiten deſſelben immer für den Verkehr des Publikums 
durchaus frei gehalten werden, während in neuerer Zeit wiederholt 
das Gegentheil ſtattgefunden hat, was leicht einmal zu höchſt be⸗ 
dauerlichen Konflikten Einzelner führen könnte. 

— [Unglücksfall.] Beim Einfahren in Barlebenshof 
verunglückte geſtern in der Schifferſtraße der Fuhrmann Bramek 
aus Wreſchen. Er ſtolperte auf der ſchmalen Brücke ſo unglücklich, 
daß die Rader des ſchwerbeladenen Frachtwagens ihm über Kopf, 
Rückgrat und Beine gingen und er ſofort ſtarb. 

— [Zum Sprachenſtreit.] Aus der Provinz Poſen 
ſchreibt man der „N. Z.“: „Während der polniſche Adel mit hart⸗ 
nackiger Konſequenz ſeine Feindſchaft gegen alles Deutſche offenbart, 
zeigt ſich auf gouvernementaler Seite ein Schwanken der Anſichten 
und Anſchauungen und eine Verſchiedenheit in der Auslegung der 
geſetzlichen Beſtimmungen. Hiervon ein Beispiel aus jüngſter Zeit: 
In einer Subhaſtationsſache verweigert der Graf Stanislaus Z.. 
zu J. die Annahme eines gerichtlichen Schreibens mit deutſcher 
Adreſſe und verlangt eine polniſche Adreſſe, obwohl er, wie das be⸗ 
treffende Kreisgericht ausdrücklich atteſtirt, und präſumirt werden 


mußte, der deutſchen Sprache vollkommen mächtig iſt. Es wird 
ihm hierauf vom Kreisgerichte in deutſcher Sprache eröffnet: 


habe nicht das Recht, die Annahme eines Schreibens zu verweigern, 
das die unzweideutigen Merkmale eines gerichtlichen an ſich getra⸗ 
gen habe. Falls er der deutſchen Sprache nicht mächtig ſei, könne 
er nur eine polniſche Ueberſezung des Inhalts des Schreibens ver⸗ 
langen. Bei wiederholter Weigerung werden ihm die Strafen des 
§. 37 Tit. 7, A. G. O. angedroht. Nach dieſen Vorſchriften müſſen 
gerichtliche Befehle u. |. w. angenommen und es darf, bei Vermei⸗ 


bung willkürlicher Strafen, die Annahme aus dem Grunde, als ob 


die Titulatur oder ſonſt etwas in der Aufſchrift nicht gehörig ein⸗ 
gerichtet wäre, nicht verweigert werden. Der Graf 3... beſchwert 


ſich beim Appellationsgericht zu Polen. Das Appellationsgericht 
erklärt in einer Verfügung vom 13. Juli c.: Es billige die Anſicht 


rath C. Geyer — empfiehlt 


beſorgt 


merkſam, daß in dieſem Jahre die Saat ſehr ſchön ausfällt. 


J. A. 


Zu kaufen geſucht 70 Hammel, Jährige, 
geſunde, ſtarke, wollreiche. 


IK raten Krüge. Kühlbut- empfiehlt 


ferner Consolen, Blumen- 


Er 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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JM ſerate und Pörſen⸗Nachrichten. 
Echten Peru⸗Guano, 


in Kommiſſion von Herrn Er. I ornig in Dresden — Nachfolger des Herrn an 


heodor Baarth, 


Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


Ars in dieſem Jahre erſuche ich die Herren Landwirthe, ihre Beſtellung auf echt Probſteier 
Saatgetreide mir recht bald aufgeben zu wollen, und machen die Herren darauf auf 


Theodor Baarth, 


Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


Wreschener Pfiüge, 
onstruction, so wie alle anderen landwirthschaftlichen 
Geräte nach den best vorhandenen Modellen gearbeitet, empfiehlt die Eisen- 
Pyritz in Gnesen. 
Ein- und Verkauf von Juwelen, Gold: 
“und Silbermünzen ꝛc. Markt 98. 


Die Handlung von August Klug, 
Breslauerſtraßßſe Nr. 3, 

5 durch periönlich gemachten Einkauf in 
ter dosen. Einmachbüch- Warschau ruſſiſche Theemaſchinen (Sam- 
wary), meſſingne Waſchſchüſſeln, Spuk⸗ 
näpfe, Topfſchaalen und Unterläge zu Samo⸗ 
wary, ſo wie ausgezeichnet ſchönen Karawa⸗ empfingen 


16. Auguſt 1861. 


des Kreisgerichts nicht. Jeder Intereſſent könne in Subhaſtations⸗ 
ſachen verlangen, in der Sprache beſchieden zu werden, in der er 
ein Geſuch abgefaßt, da er durch die Wahl der Sprache ſein Be⸗ 
dürfniß, in derſelben beſchieden zu werden, zu erkennen gebe und 
eine Recherche darüber, ob das Bedürfniß dennoch nicht vorhanden, 
nicht zweckentſprechend jet. — Nach §. 143 der Verordnung vom 
9. Februar 1817 ſoll die deutſche und polnische Sprache je nach 
dem Bedürfniß der Parteien zur Anwendung lommen. Kann bei 
einer notoriſch der deutſchen Sprache mächtigen Perſon von einem 
Bedürfniß die Rede ſein, in polniſcher Sprache beſchieden zu wer⸗ 
den? Hängt es von dem Belieben jedes Einwohners dieſer 
Provinz ab, die ihm konvenirende Sprache für Eingaben an Be⸗ 
hörden zu wählen und iſt dies nach wechſelnder Laune wechſelnde 
Belieben maaßgebend für die Sprache der Behörden? Oder ift 
die deutſche Sprache nicht vielmehr in der Regel die amtliche, und die 
polniſche nur die durch Unkenntniß der deuticyen Seitens einer Par⸗ 
tei gebotene Ausnahme?“ (Bekanntlich wurde erſt in dieſem Jahre 
der Antrag auf Erlaß eines neuen Geſetzes zur endlichen definitiven 
Regulirung der Sprachfrage bei der K. Staatsregierung geſtellt, 
von dieſer aber ſchließlich als nicht nothwendig erachtet. Wir haben 
ſchon damals unſer lebhaftes Bedauern über dieſen Beſchluß nicht 
verhehlt und können es Angeſichts ſolcher mehr und mehr ſich häu⸗ 
fender Fälle nur wiederholt ausſprechen. So lange auf Grund vor⸗ 
handener Verordnungen derartige, direkt ſich entgegenſtehende Ent⸗ 
ſcheidungen der Behörden möglich find, kann man ſich der Annahme 
nicht entſchlagen, daß der Erlaß eines neuen ganz präziſen, jedes 
perſönliche Belieben ſtreng ausſchließenden Geſetzes um ſo mehr da 
zur unabweislichen Nothwendigkeit wird, wo eine Partei die Dehn⸗ 
barkeit der vorhandenen Beſtimmungen zu willkürlichen und ab⸗ 
ſichtlichen Vexationen der Behörden mißbraucht. An ſchlagenden 
Beiſpielen dafür hat es ja leider in neueſter Zeit nicht gefehlt! Es 
iſt Pflicht der Staatsregierung, entſchieden und konſequent auch in 
dieſer Richtung vorzugehen; alles Laviren iſt vielleicht bequem, 
aber jedenfalls vom Uebel. D. Red.) 


Angekommene Fremde. 
Vom 15. Auguſt. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Heickeroth aus Prawce, Probſt Jaucza⸗ 
kowski aus Woynica, Poſtſekretär Uehr aus Berlin, die Fabrikanten Wolf 
aus Guben und Hammer aus Bunzlau, Frau Gozdzewska aus Schroda, 
Frau Kaufmann Heyn aus Gleiwitz und Kaufmann Moritz aus Breslau. 

BAZAR. Geiſtlicher Obry aus Paris, Gutsbeſitzersſoyn v. Ichorznicki aus 
Dabrowska polska, Börjen» Agent Rokko aus Wien, die Gutsb, Graf 
Zamoyski aus Warſchau, v. Kawezyüski aus Starogrod, v. Paliſzewski 
aus Gembic, v. Swinarski aus Chalin, Szoldrzyäsfi aus Siernſk und 
v. Rekowski aus Koſzutv. 

DREI LILIEN. Bürger Karczewski aus Orzeſzkowo und Schäferei⸗Direktor 
Below aus Neuſtadt in Weſtpreußen. 

Vom 16. Auguſt. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. K. k. Börſen⸗ Agent Rokko aus Wien, 
Partikulier Graf Grabowski aus Greifswald, Gutsb. v. Kaminski aus 
Kikowo, die Kaufleute Leonhardi aus Minden, Schmidt aus Rüggeberg, 
Bröcker, Deutſchmann und Tobias aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Königl. Kammerherr und Rittergutsbe⸗ 
figer Graf Radoliüski aus Jarocin, die Kaufleute Niedermanski aus 
Kaliſch, Maurer aus Leipzig, Habers aus Stettin, Schottländer aus 
8 Gladbach aus Hamburg, Kießel aus Töplin und Hebejtreit aus 

emda. : b 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsb. v. Gelsdorff aus Mötzlin und Weber 
aus Thorn, Wirthſch. Snfpefter Opalski aus en 12 Wurſtfabri⸗ 

5 8 925 Breslau. i £ 

S HOTEL DE FRANCE. Gutsb. v. Gonierowski aus . 
ſchau, die Kaufleute Grünfeld aus Berlin, Pleß aus Koburg und Demuth 


aus Elſen. 
SCHWARZER ADLER. Kaufmann Meyr aus Nakel, Frau Gutsb. v. Fal⸗ 
Wirthſch. Inſpektor Siebe aus Siemianowo. 


kowska aus Pacholewo und 
Polezyüski aus Redgoſzez, Bürgermeiſter 


HOTEL DE PARIS. Gutsb. 

Friebe aus Trzemeſzno Gutspächter v. Kowalski aus Imjolki, die Kauf⸗ 
a leute Winzewski aus Wreſchen, Fontowicz und Sinicki aus Mikostaw. 

0 TEL DE BERLIN. Kaufmann Walkhoff aus Hamburg, Riitergutsb. 
Meißner nebſt Frau aus Kiekrz, die Gutspächter Brix aus Niemieczkowo, 
Maas aus Lulin und v. Turski aus Bozejewice, Paſtor Grünenthal aus 
Frankfurt a. O., Bevollmächtigter Gutowski aus Warſchau und Frau 
Lieutenant Dumak aus Schrimm. 


Badewannen verleiht 
Posen, Friedrichsstr. 33. 29. Hilug. 


Wilitär⸗Regenpaletots, vor⸗ 
ſchriftsmäßig, ſo wie Lager⸗ 
decken, empfiehlt 


M. Graupe, 


Marchand tailleur, 
16. Wilhelmsplatz 16. 
PPP TB 


5 


Jean Morin’s 
elaſtiſche Hühneraugen- und Ballen: 
ringe, 
neueſtes zuverläſſiges Mittel für mit Hüh⸗ 
neraugen und Ballen Behaftete, per Karton 
10 Sgr. 

Alleinige Niederlage: 
Poſen, in der Kurzewaarenhandlung von 
S. Spiro, Markt 87. 


Friſche grüne Pomeranzen 


WW. F. Meer u Co., 


nen- Pecco-Blüthenthee zu mäßigen Preiſen 


Wilhelmsplatz Nr. 2. 
— 


Ich erſuche die geehrten Herren, welche mir noch Ordres auf Weine ertheilen wollen, dies nunmehr zu veranlaſſen, indem ich innerhalb 14 Tagen den größten Theil meines Lagers verladen muß. 


riſche grüne Pomeran en 
eapſichi, Zuidtor Appet, 1. b. k. Bank. 


dl. gut möbl. Wohnung v. 2 Jim. 
when . arm, Königoſtr. 21 beim Wirth. 


iedricheftr. 38 b. 2 Trepp, {it angenehme 
Erg 3 Stuben, 2 Alkoven, Küche 
u. Entree zu verm. und zu Michaelis zu bezie. 
hen. Näheres ebendaſelbſt. 


A* dem 
Obornik findet zum 
Oekonomielehrling, 


1 
er Eckladen Nr. 38/29 Bieslauerſtraße iſt und freier Station, werden verlangt durch 


zu vermiethen. 


Bäckerſtr. 14 iſt eine möblirte Stube zu verm. 


num Bogdanowe bei 
3 1. Oktober c. ein 


eine Stelle. Reflektirende wollen ſich ſchriftlich Bekannten ergebenſt ar 


1. 
Trzeianka, den 15. Auguft 1861. 


rn mit 200 Thlr. b 
on; ferner: ein Iſ'ls Verlobte empfehlen ſich: 1 
bie. Jabrgehelt A“? Verteb alda Kalisch, 
errmann Joſeph. 
Schrimm. Schubin. 


NC langen treuen Diensten erlag heute 
ie heute vollzogene Verlobung meiner Toch⸗ IN Nacht um 2 Uhr der Pedell des königl. 


ige hiermit allen Freu d drich Grabow, im Alter von 66 Jahren Fun J 
an: BE |6 Monaten, einer schmerzvollen Krankheit. | Gilde nach dem Schützenhauſe, hierauf 


Posen, 16. August 1861. 


Das Lehrereollegium des 
königlichen Friedrich - Wil- 
elms-Gymınasium. 


Carl SchipmAann. 


a8 biefige Erntektanz ⸗Schützenfeſt 
beginnt Sonntag den 18. Auguſt 
um 4 Uhr mit feſtlichem Auszuge der 


folgt von 5 Uhr ab großes Konzert. 
Der Dorſtand der Schützengilde. 
A. SS ποναν,Hẽjcꝗ . 


Die Brücke des 
Sicdichen iſt wieder paſſirbar. 


Wartha⸗Thores am ö 
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0 
1" 2 lachtmufik v . (Ben · Br. Gd. bez.] Rt. bz., Aug.⸗Sept. 12 Ri. a „Okt. 
Br: T ip geil, gal ee N Sa ofen, Eiſenb. St. Akt. — — — 28 A. Br. 2 NL. % A 
+ Wichtig rang 5 Uhr. Entree & Perſon 2½ Sgr.] Oberſchl Giſeub St Auen lie. — — — RN Gap 194 Mt. 25, ohne 
= ' — Benin ha 5 Sgr. Se 7. e · ae e ig. Lat E. — , — 308 855 nn u, aa . 15 
8 4 e e outer” r). adeck. 1 nknoten — 89 7 5 " „Okt. 18 BLUE, 
fur den geſammten Handelsſtand!! e ee a 950 — Yustänbiige Banknoten große Ap. — — — Br. 15 . eh. Di- Noß. 183 Rd, rüh 
x Ir unseren Verlage it fo eben erſclenen und in der J. J. Heineſchen Fromm sGartenctahliſſement, Sa 0 0 J . Wie Ei dg e de 
9 in kleine Gerberſtraße 1 Kon- od. 40} N 404 bi, Frubjahr ko: Br. früh +10. Wind: W „ 


Buchhandlung, Markt 85, veränig: 
Allgemeines dentſches Handelsgeſetzbuch 


zert, a 
derſchleſiſ 


Allaemtinen deutſchen Wechſelordnung 


und Geſetz, betreffend — Einführung derſelben. . £ — geen 85 ng 
Vom 15. Februar 1850. roſte rillant⸗ Feuerwerk. d kten⸗Bö . artoffel- Spir pro 100 Quart zu 80 % 
Na Ne b Sachregiſter. Großes Militär Konzert. Pro u 4 tie, Tralles). 191 Rt. Gd. 
19 Bogen. 8. geh. Preis 15 Sgr. Wiederholung des Schlachttableaus. Berlin, 15. Auguſt. An * Börſe. Roggen p. Aug. 444 bz. 
8 Außer dieſer Ausgabe wird ſpäter vom königlichen Suftigminifterium eine amtliche I Zur Zeit das Nähere. Emil Tauber,] Weizen loko 62 a 82 At, Aug.⸗Sept. 431 Br., Sepk.⸗Okt. 431 Br. + 
/ Ausgabe nebſt Juſtruktion für die königlichen Gerichte herausgegeben werden. - Roggen loko 46 a 474 Rt., „. Aug. 46 a Gd. Okt.⸗Nov. 423 Br., 4 Gd., Nov.-Dez. 
* D poſener Marktbericht vom 16. Ang. g a 1 Rt bz. p. Aug, ept. 46} a f a 4 Rt. 421 Br. u. Gd., Aprtl.Mal 1862 423 bz. u Br. 
1 Verhandlungen über A Entwürfe Sn J b [in De Seen. bj RAU bi 0 d, Sehn Br u. 1 11 1 8 Br., Aug j 
55 eines Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches und eines 461 Br., 15 1.-Nov. 464 a} Rt. bz., Br. u. Sept. und Sept. Okt Br., Okt.⸗Nov 
er INT? - u Me Gd. p. Nov.-Dez. 463 a 4 Rt. bz. u. Gd., p. 1133 Br., Nov.⸗Dez. 12 Br., April. Mal 1862 
een in re a e en, Schft. . 1 de 2 755 Frühjahr a. ja 100 - N his 15 . e 
ö 5 1 Mittel⸗ Weizen : . 212 6, 216 3 Große Gerſte 36 a 42 Rt. | oko 193 bz., p. Aug. 19} Gd. 
. Vollſtändiger Abdruck der ſtenographiſchen Berichte Bruch Weizen 5 — 2 7 60 Hafer loko 21 a 27 Rt, p. Aug. 228 At. 85 S 191 bz. u. Gd. Sb. . 181 
’ nebſt Entwürfen, Motiven und Kommiſſionsverichten zu Denfelben. Roggen, res Sorte.. 1 21 3 125 — bz., p. Aug.-Sept. 223 Rt bez. p. Sept. d., Okt.⸗Nov. 174 Gd., April. Mai 1862 174 
44½ Bog. 8. geh. Preis 1 Thlr. 7½ Sgr. Geher chtere Sorte .. 117 6 1,20 — Ott. 23 Rt. bz. und Br., 25 Okt.⸗Nov. 23 Rt. 5. u. Br. (Br, Odisdl.) 
Ie a en n e e e e I een BEE 1, „ 
Mr n (Kleine Serſte =] —— Dez. . bz. u. Gd., p. 
* Hafer. urn. . . 22 61-186. | Rt. bz. u. Ed. Prag 13. Auguſt. Die Witterung in den 
r 8 4 Ee 1 letzten 14 Tagen kam der Entwidel 
den bevorſtehend tagen owe WR” 7 ocherbſen. Rüböl loto 121 a 4 Rt. bz., p. Aug. 121 Rt. wickelung der Ho⸗ 
J. as cin ache c im Gene. Lambert’s Garten. Guten. is 2 7 Bean G. echt . 1 A au Beide Wen dan denen T ee 
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K un e Ah re 19, achte horpaſſage frei. hr a u 4 1 and 0. Br. Sn. bez. Er bz., u A 1 935 751 0 74h Ri. mirt werden wird, und an a 1 Je 
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tar 7 „ 4 neue ⸗ — 954 — Gerſte loko p. 70pfd. 32 — 36 Rt. nominell, 
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Sonnabend den 17. Auguſt 
usgeführt vom Trompeter 
en Artillerie-Brigade Nr. 5. 


Sonntag den 18. Auguſt 
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Winterrübſen 93—96—98 Sgr. 
Kleeſamen weiß 11—13—15—16 Rt., roth 


7 5 Rheiniſche, 4 934 bz Weimar. Bank-⸗Akt. 4 75 B Cöln⸗Minden IIC 4 | 90} bz Staats⸗Schuldſch. 35 904 b ſtr. proz. Looſe 5 61 b 
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x ur zu Weng den Preiſen zur Ausführung gebracht hr n 0 9° Berliner Webs 1054. 54 850 Wechſel 873. Londoner Wege 5 Parser Wehe 1 men 136. 
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Ir \ Mattere Stimmung bei etwas niedrigeren Kurſen der öftreichiichen Papiere, während 
ſtech preußiiche Effekten gut behaupteten. B N 0 e 1 
N N Schl 


61 Br. Poſener Bank —. 
Prior, Oblig. 92 Gd. dito Prior. Oblig. L ; 
. Neffe Brieger —. Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 123} Br. 

ar Opfig. Lit. F. 100 f Br. 

. 344 Br. dito Prior. Oblig. 85 B 


Telegraphiſche 
Wien, Düne E 


k. Aktien 624 Br. Oeſtr.Looſe 1860 
Freiburger Aktien 1143 Br. dito 
Gd. Köln⸗Mindener Prior. 


Korreſ 

orr ponden ür Fond 
Des katholiſchen e keine Börſe. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag, 15. August, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Medio-⸗Abrechnung leicht; oeſtrei⸗ 
chiſche Effekten auf Die Nachricht von der Auſtösung des ungarischen Landtages niedriger. t 


Verantwortlicher Redakteur: Dr, Julius Schladebach in 
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e Ol, Wenden Bent Sf 
Igefept: ft, Mittags. Die Bank von England hat den Diskont auf 4¼ %, berab · 
f err on eingetroffen. 
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